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Nr. 124. Mittag: Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
25. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 13. März. 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche Falk, Miniſterialdirector Greiff, Geh. Räthe 
Knerk, Lucanus, Dabrenftädt, Bonitz, b. Cranach, Schneider u. A. 

Abg. Fridböffer hat eine Interpellation eingebracht, betreffend den 
Bergruiſch bei Kaub. — Vom Culſusminiſter iſt ein Geſetzentwurf über die 
Anbebung der Parochial⸗Cxemtionen, vom Finanzminister eine 
Vorlage über die Beſteuerung des Gewerbebetriebes im Umher⸗ 

ehen dem Haufe zugegangen. 5 

Die Berathung des Cultusetats wird fortgeſetzt 

Zum Capitel 121 der dauernden Ausgaben („Provinzial Schul⸗ 
legien 415,553 Mark“) nimmt das Wort Abgeordneter v. Wendt: 

weſtſäliſche Provinziallandtag bat in feiner letzten Sitzungsperiode eine 
Maeſolunon gefaßt, welche ſich dabin msſprach, daß die pen Erzie⸗ 
zung der Kinder in den Volksſchulen der christlichen Grundlage entbehrt und 
zn Familienwohl und dem Wohl der Geſellſchaft ſchädlich iſt. Nun bat 
das bropinzial⸗Schulcollegium zu Münſter vor Kurzem wieder ein neues 
Leſebuch eingeführt, weil nach Auffaſfung der Regierung die bisherigen eine 
zu ſtarke confeſſtonelle Färbung hätten. Es ind in Folge deſſen dem Cultus⸗ 
miniſter von Seiten der Eltern diele Beſchwerden zugegangen, weil daß neue 
Leſebuch den Wünſchen und Anforderungen, welche man in eig e Bezie⸗ 
dung an daſſelbe ſtellen zu können glaubte, nicht entſpreche. er Cultus⸗ 
minister hat aber geantwortet, daß die Einführung des neuen Schulbuchs 
nothwendig geworden und daß der confeſſionelle Charakter in demſelben bin: 
reichend gewahrt ſei, ohne gleichzeitig zu Haß gegen andere Confeſſionen Ber: 
anlaſſung zu geben. Was den Chärakter des Buches anlangt, fo entbebrt 
derſelbe jedes confeſſionellen Standöunktes. Es finder ih in demſelben bei: 
ſpielsweiſe ein Abendgebet, welches ganz allgemein die Liebe Gottes betont 
und ebenſowohl von einem Juden, Cürken und Heiden gebetet werden könnte, 
wie von einem katholiſchen Cbriſten ! Der Stoff des Buches iſt ein derarti⸗ 
ger, daß von den Lebensbildern Coßer katholiſcher Männer nur fünf auf 
genommen ſind, und zwar in der Weiſe, daß ihre Bedeutung für die katho⸗ 
liſche Kirche gar nicht zur Geltung kommt. . 5 

Die geſchichtlichen Bilder ſind ſo gewählt, daß von der Geſchichte Weſt⸗ 
falenz nur die der Wiedertäufer in Münſter zur Aufnahme gelangt iſt, 
während die Geſchichte des preußiſchen Staates in zahlreichen Stücken ver⸗ 
treten iſt. Nun iſt von den verſchiedenſten Seiten der Wunſch laut geworden, 
daß wenigſtens ein Anhang im katholiſchen Sinne gemacht werden möge, 
aber auch dies iſt mit dem Hinweis auf die Erregung des confeſſionellen 
Haſſes abgelehnt worden, und trotzdem dürfen in evangeliſchen Lehrbüchern 

chmäbungen gegen die kathboliſche Religion und ihre Inſtitutionen aus⸗ 
geſtoßen werden, wie z. B. das Ablaßgeld als Sündengeld bezeichnet wird, 
welches der Papſt mit den Empfängern theile. Jeder weiß, daß das eine 
Züge iſt (Obo! links), und felbft wenn es wahr wäre, fo könnten ſolche 
Schmäbungen doch ſicher nicht den confeſſionellen Frieden fürdern. Von den 
Eltern ſind nun Remonſtrationen gemacht und die Kinder ſind vom Unter⸗ 
richt zurückgehalten worden, darauf iſt man aber mit Executivmaßregeln vor⸗ 
gegangen. Ich beſtreite nun der Regierung das Recht, ein Buch gegen den 
Willen der Eltern und der Gemeinde a Ay und jedenfalls darf fie 
keine Executipſtrafen ſofort verhängen. Auch noch auf eine andere Weiſe 
gebt man gegen die Schule vor, indem man überall den Prieſtern, die bisher 
den Religionsunterricht leiteten, dieſen W entzieht, der Religions: 
unterricht ſelbſt wird auf zwei Stunden in der Woche beſchränkt, und die 
Eltern können dach hierin T6 röglich eine Garantie für eine religiöſe Aus⸗ 
bildung ihrer Kinder, wie ſie ſie für nöthig halten, finden. Ein derartiges 
Verhalten widerſpricht nach unſerer Auffaſſung dem Artikel 24 der Verfaſſung. 
Frage ich nun nach der Abſicht, welche die Regierung bei dieſem Vorgehen 
bat, jo liegt dieſelbe klar auf der Hand; fie ſteht in innerſter Beziehung zu 
dem ganzen Culturkampf; es iſt das Mißtrauen gegen die katholiſche Be: 
. — wachgerufen, und man ſucht daſſelbe auch auf die Schulinſtitutionen 
auszudehnen. 

Es herrſcht das Beſtreben, eine nachfolgende Generation zu erziehen, 
welche nicht mehr in dem ſchneidenden Gegenſatz zu den jetzigen Tendenzen 
der Regierung ſteht, wie die gegenwärtige katholiſche Bevölkerung; Abg. 
Wehrenpfennig bat dies ja neulich mit anerlennenswerther Offenderzigkeit 
ausgeſprochen. Wenn ich frage, was hat denn eigentlich die Regierung bis⸗ 
ber erreicht, ſo muß ich ſagen: gar nichts; denn der heule beſtehende Streit 
wird, noch ehe jene Erziehung vollendet, zu unſern Gunſten beendet ſein. 
Aber durch den Widerspruch zwiſchen der Erziehung Seitens der Eltern und 
den Lehrern der Schule wird nothwendigerweiſe ein Zwieſpalt in den Kin⸗ 
dern bervorgerufen, welcher depravirend auf die Ausbildung ihres Charakters 
wirken muß. Einzelne Lohrer gehen noch beſonders eiſtig im Sinne der 
Regierung vor. Es geſchieht dies meiſt äußerer Vortheile halber, und ein 
ſolcher Umſtand kann unmöglich zur Erhöhung der Achtung gegen den 
Lehrerſtand beitragen. Es wird mit ſolchen Schritten eine tiefe innere Er: 
bitterung im Lande erzeugt, welche ſich allerdings nicht äußerlich geltend 
macht, die man aber fühlt, wenn man ſich in der Geſellſchaft dort bewegt. 
Wenn in dieſer Weiſe die kirchliche Autorilät untergraben wird, fo wird da: 
mit auch die weltliche Autorität untergraben: denn dirſe muß ſich auf jene 
fügen, wenn fie nicht ohne Recht und Gerechtigkeit beſtehen und ſchließlich 
zur Majoritätsherrſchaft und zum Socialismus führen ſoll. Ich warne Sie 
davor, indem wir uns vollſtändig der Reſolution des weſtſäliſchen Landtags 
anſchließen. (Beifall im Centrum.) 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Dr. Schneider: Der Vorredner hat 
der Staatsregierung den Vorwurf gemacht, daß ſie bei Behandlung der 
Spezialia des Schulunterrichts die Parität verletzt, daß fie wiperrechtlich ein 
Lebrbuch den Schulen aufyenötbigt habe, und daß fie mit der Wahl dieſes 
Lehrbuches einen Mißgriff gethan habe. Was zunächſt die Parität anlangt, 
fo hat der Herr Miniſter erſt unter dem 6. November v. J. nach Weſtfalen, 
als es ſich um die Prüfung eines Leſebuchs für die evangeliſchen Schulen 
bandelte, verfügt: „Es iſt feſtzubalten, daß Leſeſtücke, welche den wellkund⸗ 
lichen Stoff in unangemeſſener Form darſtellen, zu ſtreichen find, daß die Re⸗ 
eee welche in dem Religionsunterricht zu behandeln ift, über: 

aupt leine Stelle im Leſebuche zu beanſpruchen bat, und daß daſſelbe in 
keinem Falle Abſchnitte enthalten darf, welche in irgend einer Weiſe den 
Frieden unter den verſchiedenen Coufeſſionen ſtören lönnten.“ (Hört) Die 
Regierung ift ib bewußt, überall mit gleichem Maß zu meſſen, und wenn 
ihr irgendwelche Ungerechtigteit bekannt gegeben wird, ſo wird fie auf die 
Beieitigung derſelben ſofort Bedacht nehmen. Es iſt der Regierung das 
Bett beſtrütten worden, das Leſebuch ſelbſtſtändig einzuführen. Dieſes Recht 
wien eben ſowobl auf SS 20 und 21 des alten General⸗Landſchulreglements, 
Genes der Regierungsinſtruction vom 23. October 1817. 

li — n Nuſer Beſtimmungen hat ſich das Schulcollegium in Münfter ge: 
e Run iſt allerdings eine Agitation gegen das Lebrbuch ins Werk 
gelebt e Maſſenpetltionen find eingegangen. Es hat jede der Adreſſen 
eine Etwirerung erfahren, und zwar, wie das nölbig iſt, wurde die Antwort 
an den 1 175 Unlerzeichner ertheilt, deſſen Namen genau zu erkennen 
war, alſo Ar ande an den Gutsbeiber Herrn C. Withof und Genoſſen 
in Cßlon, Kreis Meſchede. Die Antwort kam mit dem Bemerken zurück: 
„Adreſſat iſt ſelbſt Guts der Polizei nicht zu ermitteln (Heiterkeit); s 
giebt zwar einen Gutedeſiser Wulboff in Eßlon, derſelbe will aber nicht 
Empfänger ſein.“ (Große Heiterkeit.) 

Ferner: An die Herren A. Schulte, Schwarzkopp, Schmidt und Ge⸗ 
noſſen in Körbecke, — ſammtliche drei Namen find dort undelannt. (Wieder: 
bolte Heiterkeit.) — Was nun die Sache ſelbſt anlangt, jo handelt es ſich 
um Beſeitigung eines großen Nothſtandes. In früberen Jahrzehnten batte 
die Slaateregierung den in den katholiſchen Confeſſionsſchulen eingeführten 
Leſebüchern eine ſehr geringe Aufmerkſamkeit zugewendet, und es konnten 
desbald Leſebücher eingeführt werden, wie das damals meiſt verbreitete: 
„Der Leſeſchüler der kaiholiſchen Volksſchule. Dieſes Buch enthält von ge: 
ſchichtlichem Stoff einen einzigen: Kaiſer Karl der Große, dagegen nicht 
weniger als 41 kirchenhiſtoriſche Stücke, Heiligengeſchichten e. Von vater⸗ 
ländiſchem Stoff, von irgend einer Emführung in die Schäge der deuten 
National⸗Literatur oder von Einführung in das weſtfäliſche Leben kee 


Ganz in den | 


Spur. Der zweite Theil des Buches für die obere Stufe der Schüler er⸗ 
mangelt faſt allen nationalen Gehalts, außer einigen dürftigen Artikeln aus 
der vaterländiſchen Geſchichte auf 23 Seiten, während die Kirchengeſchichte 
83 Seiten einnimmt. Was aber den Geift betrifft, in welchem dieſes Buch 
geſchrieben iſt, ſo zeugen einige Stellen daraus hinreichend von demſelben. 
Bei der Behandlung der Geſchichte des 16. Jahrhunderts wird von Lutber 
geſagt, daß er ein tiefes, doch durch unreine Gelüſte oft getrübtes Gemüth 
gehabt habe, das die lebbaft gewordenen Vorſtellungen mit Innigkeit um⸗ 
faßte und feſthielt, oft aber auch an den ſchmutzigſten Bildern ſich weidete. 
Von Zwingli wird geſagt: „Er hatte ſchöne Geiſtesanlagen und große Red⸗ 
nergabe, aber von Stolz und finnlicher Luſt geblendet und manchen Aus⸗ 
ſchweifungen hingegeben, griff er nicht blos die Mißbräuche, ſondetn die 
Lehre der Kirche an und erdreiſtete ſich, mit unberufener Hand das Heilig⸗ 
thum des Evangeliums anzutaſten.“ 

Wir finden da ferner eine ganze Reihe lebhafter Angriffe gegen die evan ⸗ 
geliſche Kirche über haupt; auch die weltgeſchichtlichen Stoffe bieten nur das, 
was die katholiſche Kirche intereſſiren kann, und dies in der einſeitigſten 
Weiſe. Da beißt es zum Beiſpiel: „Frankreich hat ungefähr 9400 Quadrat⸗ 
Meilen und 35 Million n Einwohner katholiſcher Religion.“ Evangeliſche 
alſo gar nicht. (Heiterkeit.) „In der erſten Hälfte des neunten Jahrhun⸗ 
derts wurden die Dänen durch Ancharius zum Chriſtenthum bekehrt, jetzt 
find ſie lutheriſch.“ (Heiterkeit.) Aehnliches können fie mehr finden. Das 
jetzige neue Le ſebuch iſt natürlich von einem ganz entgegengeſetzten Stand⸗ 
punkte aus abgefaßt, und hat, für die oberen Klaſſen beſtimmt, auch den 
katholiſchen Charakter. Unter Anderem hat der Vorredner ein darin ſtehen⸗ 
des Abendgebet bemängelt. Nun, es iſt von der katholiſchen Dichterin 
Häuſel und lautet an ciner Stelle: „Hab' ich Unrecht beut gethan, — 
Sieh es, lieber Gott nicht an, — Deine Gnad' in Jeſu Blut — Macht ja 
allen Schaden gut!“ Wo ſollen wir ein Bekenntniß ſuchen, das beſtimmter 
den Mittelpunkt deſſen, was wir unſere Religion nennen, ausdrückt? Ebenſo 
finden Sie in dem Buche, in der Geſchichte vieler Heiligen, fo klare katdo⸗ 
liche Vorſtellungen, wie ſie von dem Vorredner nur gewünſcht werden 
können. In den katdoliſchen Blättern wind em in dem Buche enthaltenes 
Lebensbild als beſonders roh und trocken charakteriſirt. Es iſt dabei nur 
überſehen, daß es den Fürſibiſchof Heinrich Förſter zum Verfaſſer hat. (Hei⸗ 
terkeit links.) Das Leſebuch iſt durch und durch weſtfäliſch und hat daneben 
den Charakter, den ein Buch für deuiſche Schulkinder haben ſoll. Unter 
ſtrenger Innehaltung des katholiſchen Charakters ſoll es die Kinder erinnern, 
daß ſie deutſche Kinder und Angehörige des preußiſchen Staates find. Es 
hat aus dem Schatze der deutſchen Nationalliteratur geſchöpft, und, ſoweit 
es das Faſſungsvermögen der Kinder zuläßt öffnet es ihnen dieſe Schätze 
und läßt fie tbeilnehmen an dem, was die beſten und edelſten Leute gedacht 
und in beſter Form ausgeſprochen haben. Grade darin liegt aber der Grund, 
weshalb es angegriffen wird. g 

Die Broſchüre, „das Leſevuch für Schulen“ von Schulte, aus welcher vor⸗ 
zugsweiſe die Angriffe gegen das Buch ihre Nahrung zieben, ſpricht ganz 
klar den Satz aus: „Seit wann iſt es denn aber für confeſſionell kaholiſche 
Schulen zuläſſig, daß man der Förderung der Baterlanvsliebe größere Auf⸗ 
merkſamkeit zuwendet, als der Weckung und Steigerung der Liebe zur 
Kirche?“ (Sehr richtig! im Centrum.) Ferner beißt es in dieſer Broſchüre: 
„Kein Katholik darf Anſtand nehmen, dasjenige als unchriſtlich und verwerf⸗ 
lich zu bezeichnen. was von Friedrich Barbaroſſa geſagt wird.“ Rückſichtslos 
die Geſetze zu vollziehen, hielt er für die erſte Pflicht des Fürſten, den Ge⸗ 
ſetzen unbedingt zu gehorchen für die erſte Pflicht des Umertbauen. Hier 
wäre der Zuſatz nöthig geweſen: in eine ärgere Verwirrung kann aber der 
Stolz eines mächtigen Fürſten ſich gar nicht verlocken laſſen, als wenn er 
für menſchliche Geſetze unbedingten Gehorſam fordert.“ (Sehr wahr! im 
Centrum; Heiterkeit links.) Wenn der Abg. v. Wendt fragt, welchen Erfolg 
die Staatsregierung erwartet, jo darf ich antworten: die Staatsregierung ers 
wartet bon der Einführung derartiger Bücher eine Stärkung des confeſſito⸗ 
nellen Friedens im Volke und eine Nährung der vaterländiſchen Geftunung 
un Deuiſchland und Preußen. (Lebhafter Beifall) 

Abg. Windthorſt (Meppen): Der Febler, der von Seiten der Regierung 
bei Einführung diejeß Leſebuchs degangen iſt und den ich auf das Schärfſte 
rügen muß, it, daß man ohne der geistlichen Behörde Gelegenheit zu geben, 
ihre Bemerkungen vom chriſtlich⸗katholiſchen Standpunkte dazu zu machen, 
das Buch den Schulen aufgezwungen bat. Daß die Kirchenbehörden bier 
vorher gehört werden müſſen, iſt eine in der Natur der Sache begründete 
Forderung, die auch in dem Ladenbergiſchen Entwurf eines Schulgeſetzes 
ſeiner Zeit Ausdruck gefunden bat. Wir lönnen und müſſen verlangen, daß 
die Kinder, «jo lange noch confeſſionell getrennte Schulen exiſtireu, unter: 
richtet werden nach Maßgabe der katholiſchen reſp. der evangeliſchen Kirche 
und nach keiner anderen. (Widerſpruch lints.) Die einzelnen unzuſammen⸗ 
hängenden Sätze, die uns der Regierungscommiſſar verlas, können für die 
Beurtheilung des betreffenden Buches gar nicht maßgebend ſein. Ich habe 
das ganze von der Regierung neu eingeführte Leſebuch durchgeleſen und be⸗ 
greife es bollitändig, daß die katholiſche Bevölkerung Weſtfalens energiſch 
Front dagegen macht. Es iſt in einem Geiſte geſchrieben, welcher alle con⸗ 
ſeſſionellen Anſchauungen auf das äußerſte abſchwächt und abbleicht. (Sehr 
gut! links.) Die Stellen aus den vaterländiſchen Claſſikern und Dichtern, 
die ſich darin finden, mögen für Erwachſene recht gut und ſchön ſein; für 
ſo jugendliche Gemüther aber paſſen ſie gar nicht. Die Auffaſſung und 
das Urtheil über Luther und Zwingli iſt ja unzweifelhaft bei den verſchiede⸗ 
nen Confeſſionen verſchieden und wird es wobl auch immer bleiben. Ich 
will auch nicht jedes der vorgeleſenen Urtheile dilligen; vielleicht würde ich 
im Stande ſein, aus den Schriften dieſer Männer einzelne Belege für dieſes 
Urtheil zu bringen. Ich werde aber meinestheils niemals irgend eine Aeuße⸗ 
rung machen über Luther und Zwingli, welche irgend ein proteſtautiſches 
Gefühl verletzen könnte. Die Regierung hätte eine Aenderung dieſer Stellen 
in dem Buche verlangen können; aber es war ganz verkehrt, es ohne Weite⸗ 
res abzuſchaffen und ein neues ein uführen. 

Uebrigens ſind in dem Leſebuche der evangeliſchen Schule Kritiken und 
Aeußerungen enthalten, welche die Katholiken viel tiefer verletzen müſſen. 
Ich werde ein Collectaneum ſolcher Aeußerungen zuſammenſtellen laſſen und 
dem Regierungscommiſſar den erſten Abzug davon überreichen. (Heiterfeit.) 
In einem dieſer evangeliſchen Leſebücher beißt es: „Auch waren gerade die 
gottloſeſten Päpfte die eifrigſten Verkünder des Ablaſſes, weil es ihnen jo 
viel Geld einbrachte. (Sehr wahr! links.) In allen Kirchen und auf allen 
Altären ſtellte Tetzel ſeinen großen Kaſten auf mit der Aufſchrift: „Sobald 
das Geld im Kalten klingt, die Seele aus der: Fegefeuer ſprungt“ (Rufe 
links: Hiſtoriſch!) Für jede auch noch nicht begangene Sünde war eine 
Geldtaxe feſtgeſtellt, für welche ſie erlaſſen werden konnte.“ Ich hörte den 
Ruf, das ſei Nesse M. H., die Hiſtorie, die das erzählt, lügt. (Lebhafter 

iderſpruch links. Sehr richtig! im Centrum.) Es iſt abſolut nicht jo, 
und das hat man bei dieſem Leſebuch auch gefühlt, indem man alle dieſe 
berlegenden Stellen nicht in den Haupttext, ſondern in einen beſonderen Un: 
bang gebracht hat. Wenn ich die Schulbücher leſe, die in den preußischen 
Schulen Geſchichte lehren, ſo kommt es mir manchmal vor, als ob die ſoge⸗ 
nannten Nationalheiligen unendlich viel höher geſtellt werden als die chriſt⸗ 
lichen Heiligen. Gegen eine Verdeſſerung der katholiſchen Leſebücher nach 
dieſer nationalen Richtung bin, muß ich mich entſchieden erklären. 

Was die Stelle aus der Broſchüre von Schulte betrifft, daß wan menſch⸗ 
lichen Geſetzen nicht unbedingt Gehorſam leiſten dürfe, jo er videre ich: wer 
für menſchliche Geſetze den unbedingten Gehorſam verlangt, der verlangt die 
Sclaverei, (Gelächter links,) der verlangt, daß der freie dentſche Mann feine 
Ueberzengung beugen ſoll unter die ſewellige Gewalt. Leſen Sie doch ein» 
mal Luthers Schriften und fragen Sie ſich, ob der den unbedingten Gehor⸗ 
ſam unter die Geſetze verlangt und geübt hat. Dieſe Dinge beweiſen alſo 
gar nichts und der ganze Vortrag des Regierungs⸗Commiſſars war lebiglich 
ein Blendwerk. Es geht eben mit den jetzigen Schuleinrichtungen abſolut 
nicht weiter. Mögen Sie doch in Gottes Namen Staatsſchulen herstellen, 
aber dann geben Sie uns die Unterrichkafreiheit. (Aha! links.) Ich will 
lieber, daß die Schulen vollſtändig confeſſiouslos find, und daß jeder Con⸗ 
feſſion die Sorge für den Religions⸗ Unterricht überiaſſen bleibt, als das 
Mirium Compoſitum, das die Regierung uns jetzt bietet. Ich weiß, daß ich 
in dieſer Ueberzeugung nicht allein ſtehe, ſondern daß ſie ebenſo von der 
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tion: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Boft- 
Iten Beſtellungen auf die Zeitung, weiche Senntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 14. März 1876. 


allergrößten Zahl der Katholiken wie auch von der überwiegenden Majorität 
der Proteſtanten geibeilt wird. So piel iſt ſicher: Wenn das Schulweſen 
bei uns in ſolcher Weiſe fortgeführt wird wie bisher, ſo wird das Chriſten⸗ 
tbum aus Deutſchland verſchwinden. (Heiterkeit links.) 

Abg. Kantak: Ich vermiſſe in den Schuleinrichtungen nicht blos die 
Parität den Katholiken, ſondern vor Allem auch die Parität uns Polen 
gegenüber. Der Abg. Winpiborft beſchwerte ſich neulich, das Centrum ſei“ 
abgeſchnitten von dem Ohre Sr. Majeſtät, wir aber ſind ſogar abgeſchnitten 
von dem Gebör des Cultusminiſters, denn ſelbſt wenn wir bier unſere 
Klagen vorbringes, wird uns ſofort der Vorwurf eines agitatoriſchen und 
feparatijtiihen Weſens gemacht und fo mit leichten Phraſen über die vorge⸗ 
brachten Thatſachen hinweggegangen. Man hat den einzigen Polen, den wir 
in Schulſachen in der Regierung bisher noch batten, aus dieſer Stellung 
entfernt, indem man ibm im Intereſſe des Dienſtes nach Münden bverſetzte, 
und man beruft Schulräthe aus Sachſen und Pommern nach unſerer Pro⸗ 
vinz, die von den eigentbümlihen Verhältniſſen derſelben abjolut nichts ver⸗ 
ſtehen und ſtets fremd bei uns bleiben werden. Der Regierungs⸗Commiſſar 
las uns die Stelle aus einem katholiſchen Leſebuche vor: „die Dänen waren 
früber Chriſten, jetzt find fie lutheriſch.“ Ich kann ibm mit einer ganz ähn⸗ 
lichen Aeußerung von evangeliſcher Seite aufwarten. Bei einer Reviſton 
einer Töchterſchule in Poſen fragte der evangeliſche Reviſor eine Schülerin, 
zu welcher Religion Karl der Große gebörte. Das Madchen erwiderte: „er 
war katholiſch!“ „Nein“, rief der Reviſor eifrig, „er war ein Chriſt!“ (Hört! 
im Centrum. Heiterkeit.) Br: 

Abg. Lange (Paſtor in Fürſtenau): Um die Nothwendigleit der Staats⸗ 
aufſicht über die Religionsbücher darzuthun, weile ich nur auf Folgendes bin. 
Sie werden mir gewiß darin zuſtimmen, daß die Inquiſition eines der der⸗ 
abſcheuungswürdigſten Inſtitute geweſen iſt, welches die Geſchichte der Menſch⸗ 
beit befleckt. Nun, meine Herren vom Centrum, einer Idrer Biſchöfe, 
Martin, nennt dieſe Inquiſition in einem von ihm berausgegebenen Schul⸗ 
buch eine böchſt wohltbatige und heilſame Einrichtung. Ich denke doch, daß 
es Pflicht der Staatsregierung iſt, darüber zu wachen, daß in den jugend: 
on * nicht die Gelüſte erweckt werden, Ketzer zu verbrennen. (Große 

eiterkeit 

Die Poſitionen dieſes Capitels werden genehmigt. 

Zu Cap. 122 Titel 2 (Ausgaben der Commiſſionen für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Staatsprüſung der Theologen) erklärt 

Abg. Dauzenberg, daß er für dieſen Titel nicht ſtimmen könne, da das 
Inſtitut dieſer Prüfungscommiſſionen völlig überfläſſig ſei. Insbeſondere 
ungerechtfertigt ſei die Zumutbung, daß die katholiſchen Theologen mit den 
wichtigſten Syſtemen der Philoſophie hinlänglich vertraut ſein müßten. Die 
Biſcköfe haben ihre guten Gründe gehabt, don den jungen Theologen eine 
ſolche Kenntniß nicht zu verlangen, da da Weſen der philoſophiſchen Haupt: 


Spiteme im Unglauben und Atheismus beruhe und ein ſoſches Studium 


für die Reinbeit des Glaubens und der Seele böchſt gefährlich fei. 

Die Poſition wird gegen die Stimmen des Centrums bewilligt. 

Zu Cap. 124 „Oymnaſien und Realſchulen“ beklagt ſich Abg. Franz 
eg 8 Uebelſtande der unzureichenden Räumlichkeiten des Gymnaſiums 
zu Ratibor. { 

Der Regierungs⸗Commiſſar Geheimrath Dahrenſtädt erwidert, daß alle 
Vorbereitungen getroffen find, um mit dem Bau eines neuen Gymnaſiums 
in Ratibor ſchleunigſt vorzugeben. 

Abg. Oſtendorf: Die Abgg. Wehrenpfennig und Eberiy haben in der 
Gruppe eine Anfrage an die Regierung über die jüngſt verfügte Mehrbe⸗ 
laſtung der Lehrer an Gymnaſien und Realſchulen mit Unterrichtsſtunden 
gerichtet. Auch ich bin der Anſicht, daß die Lebrer in Bezug auf die Arbeits⸗ 
laſt den übrigen gleichen Beamtenkategorien des Staates gleichgeſtellt fein 
ſollen, dann ſoll aber auch daſſelbe geſchehen in Bezug anf die Wohnungs⸗ 
Geldzuſchüſſe. Ich muß aber bierbei bemerken, daß der Unterricht in den 
böheren Klaſſen ſehr angreifend iſt, und da die Provinzialbehörden vielfach 


miniſterieller als das Miniſterium find, fo ſtebt zu befürchteu, daß in Folge 
der erwähnten Verfügung in 1 Fällen den Lehrern größere Laſten 
aufgebürdet werden, als dem Unterrichte zuträglich iſt. s 


Auf eine Anfrage in der Gruppe über das Verhältniß der Oberlehre 
den wiſſenſchafilichen Hilfslehrern wurde mir von dem ae 
die Antwort, daß die Einrichtung der wiſſenſchaftlichen Hilfslehrerſtellen, 
welche durch Penſionsgewährung als dauernde anerkannt waren, beſeiligt 
und das von den ordentlichen Lehrern nicht zu bewältigende Lehrpenſum von 
remunerirten wiſſenſchaſtlichen Hilfslehrern ertheilt werden ſolle. Eine 
dauernde Vermehrung der Lehrkräfte ſolle jo lange eintreten, bis das Ber 
dürfniß ſich als dauernd erwieſen habe. Durch dieſe Veränderung in den 
wiſſenſchaftlichen Hilfslebrerſtellen iſt die Gleichſtellung der Mavdemiih ger 
bildeten Lehrer mit den Kreisrichtern in ihren Gehaltsverhältniſſen erheblich 
alterirt, da das niedrigere Minimalgehalt der Lehrer mit ihrem früheren Ein⸗ 
tritt in eine vefinitwe Stellung motivirt wurde, welcher aber durch die jetzige 
Verfügung ihuſoriſch gemacht iſt. Durch das faſt halbjährliche Wechſeln der 
wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer entſteben auch erbebliche Uedelſtände für den 
Unterricht. Da das Durhihnitisgehalt der Gymnaſial⸗, Progymnaſial⸗ und 
Realſchullehrer 900 Thaler beträgt, jo ift die Frage wohl noch offen, ob da⸗ 
mit jeder Nebenerwerb überfläjfig und eine Mebhrbelaſtung der Lehrer nicht 
ſchädlich iſt. Die Regierung bat auch verfügt, daß die Freiſtellen ſtriete auf 
10 Procent der Schülerzahl eingeſchränkt werden ſollen, d. h thatſächlich, 
wenn man die Freiſtellen der Lehrerſöhne und der während des Schuljahres 
zahlungsunfähig Werdenden in Betracht zieht, auf ſechs Procent. Zu einer 
ſolchen Einſchränkung ſollten wir erſt ſchreiten, wenn wir anerkannte Mittel ⸗ 
ſchulen haben, nicht aber, ſo lange ein Jeder zur Erreichung der Berechtigung 
zum einjährig⸗ freiwilligen Militärdienſt eine höbere Lebranſtalt beſuchen muß. 

Abg. v. Heeremann: Es iſt mir bekannt geworden, daß ein höherer 
Schulbeamter jungen Philologen Gewiſſensfragen über ihre Stellung zu den 
Maigeſetzen vorgelegt hat, mit dem Hinweis, daß von dem Ausfall der 
Antwort ihre eventuelle Anſtellung abhänge. Allerdings ift jeder Beamte 
zur Ausfübrung und Befolgung der Geſetze verpflichtet, ſonſt muß er ſeine 
Entlaſſung nehmen, aber die Stellung ſolcher Gewiſſensfragen iſt eine exor⸗ 
bitante Verirrung ſtaatlicher Inquiſition. Abg. Lange fürchtet zwar, wir 
möchten die Inqniſition einführen und ihn braten (Heiterkeit), das wollen 
wir nicht. Die Inauifition iſt überhaupt keine kirchliche, ſondern eine ſtaat⸗ 
liche Inſtitution. (Abg. Klöppel: Unter kirchlicher Herrſchaft!) RL) moͤchte 
vom Cultus miniſter Auskunft darüber, ob die Stellung ſolcher Fragen an 
die Candidaten von ihm veranlaßt iſt, oder ob er ſie billigt. 

Regierungscemmiſſar Geb. Raid Stauder ſtellt in Abrede, daß derartige 
Fragen von der Centralverwaltung veranlaßt ſeien und giebt dem Vor⸗ 
zedner anheim, die detaillirte Beſchwerde dem Miniſter vorzutragen, welcher, 
falls er dieſe begründet finde, Remedur ſchaffen würde. 

Abg. Schmidt (Stettin) erinnert daran, daß ſeit mehreren Jahren im 
Abgeordnetenbauſe die Aufmerkſamkeit der Staatsregierung auch auf den 
einſeitigen confeſſionellen Charakter der höheren Lehranstalten in Coblenz, 
Treptow, Greifenberg, Byrig, Stolp gerichtet und daß nach Gewährung von 
Staatsgeldern zur Ausführung des Normaletats die Aufhebung deſſelben 
gefordert wurde. Seit der borjährigen Etatsberathung iſt die zweite Sant 
ſtelle ihres einſeitigen confeſſionellen Charakters entkleidet und namentlich 
bat die Unterſchrift eines Reverſes für die in die Lehrercollegien eintreten ⸗ 
den Lehrer aufgehört, nichts gegen den confeflionellen Charakter der Schule 
zu lehren. Der Redner ſpricht ſeinen Dank für dieſe Veränderung aus, 
die nirgends in Pommern Widerſpruch gefunden habe. 

Abg. Hüffer beklagt ſich darüber, daß die Unterrichts verwaltung die 
Räume des ſogenannten Univerſuätshauſes in Paderborn nach der Schließung 
des darin befindlichen biſchöflichen, katholiſchen, theologiſchen Seminars troß 
eines entgegenſtehenden Vergleiches zur Vergrößerung des Gymnaſiums ver⸗ 
wandt und der Kirchenverwaltung den Rechtsweg durch Erhebung des Com⸗ 
petenzconflictes abgeſchnitten habe. > 
Abg. Kallenbach fragt die Regierung, ob feſte objective Maßſtäbe ber 
ſtänden für die Bemeſſung der Staatsſubventionen für die verſchiedenen Gym⸗ 
nafien, da er ſich in Anbetracht, daß feine Vaterſtadt Straßburg jo niedrig 
bedacht ſei, des Verdachtes nicht erwehren könne, es exiſtire eine beſondere 
Vorliebe für gewiſſe Anstalten. Auch will Redner die Frage des Religions⸗ 
Unterrichtes im Sinne der Parität aller Confeſſionen unter Berüclſichtigung 
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geſtellten Herren Unangenehmes zu jagen, ohne ſich ſelbſt Ungelegenheiten 


Alumnen, beziehungsweiſe ihren Angehörigen feloft getragen werden müſſen, 


der thatſächlichen I 
Religionsunterricht in den böberen Lehranſtalten obligatoriſch fein. 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Dahrenſtädt erwidert, daß ſich bes 
ſtimmte Grundſätze über die Subventionen für die Gymnaſien nicht aufftellen 
ließen, ſondern daß die thatſachlichen Bedürfniſſe maßgebend ſeien. Eine bes 
ſondere Vorliebe für beſtimmte Anſtalten exiſtire nicht, und Straßburg ſei 
nur desbalb jo niedrig dotirt, weil in Ermangelung eines Gymnaſial⸗Ge⸗ 
bändes an die Complettirung der Bibliothek noch nicht gedacht werden könne. 
Die übrigen Wünſche würde das Unter ichtsgeſeß regeln. 

Abg. Zaren wünſcht die beſondere Sorgfalt der Regierung für das 
höhere Schulweſen des Kreiſes Malmedy. 

Geh. Rath Stauder erwidert, daß ſchon prinzipiell die Regierung ihr 
beſonderes Augenmerk auf dieſe Verhältniſſe gerichtet habe, weil in jenen 
walloniſchen Bezirken in den letzten 25 Jahren das deutſche Element leider 
Rückſchritte gemacht habe. Die Regierung glaube bis jetzt ihre Pflicht ſowohl 
in Bezug auf das Volksſchulweſen als auch auf die höheren Unterrichts ⸗An⸗ 
ſtalten durch die Gründung eines Progymnaſiums in Malmedy gethan zu 


en. 
Abg. Dr. Wehrenpfennig: Ich möchte hier auf den Erlaß des Cultus⸗ 
miniſters zurückkommen, nach welchem die Stundenzahl für die Lehrer der 
höheren Unterrichtsanſtalten erhöht werden ſoll. Als Motiv bierfür wird an⸗ 
bie Be daß die früberen Beſtimmungen aus dem Jahre 1863, nach welchen 
ie Oberlebrer durchſchnittlich 20, die ordentlichen Lehrer 22 Stunden wöchent⸗ 
lich zu geben batten, nur mit Rückſicht auf die ſchlechte Beſoldung und die 
dadurch nothwendigen Privatſtunden gegeben worden ſeien. Nun ſtellt aber 
ein Erlaß vom Jahre 1863 den allgemeinen Grundſatz auf, ohne der finan⸗ 
ziellen Rückſichten überhaupt Erwähnung zu thun, daß da, wo die Frequenz 
der Klaſſe eine geringe iſt und nicht zu viele Correcturen erfordert werden, 
man bei den Oberlehrern bis zu 22, bei den ordentlichen Lehrern bis zu 24 
Stunden gehen könne. Als Regel ſoll dieſes Maximum jedoch nicht gelten, 
insbeſondere nicht in großen Städten mit umfangreichen Klaſſen, mit maſſen⸗ 
— 75 Vorarbeiten für die Stunden und ſchriftlichen Arbeiten, weil ſonſt die 
ebrer überbürdet und in eine handwerksmäßige Richtung bineingetrieben 
werden. Ich leugne nicht, daß es auch Lehrer giebt, die ſich überhaupt nicht 
in ihren Mußeſtunden wiſſenſchaftlich beihäftigen, ſondern lieber Vergnit- 
gungen nachgehen. Dieſe Lehrer werden durch dieſen neuen Erlaß weder 
verſchlechtert noch gebeſſert werden, fie werden, über die neue Laſt unzu⸗ 
frieden, vielleicht noch etwas mechaniſcher unterrichten. Die wiſſenſchaftlichen 
anner dagegen, die ihre Aufgabe ſchon in ähnlicher Weiſe wie die Lehrer 
an der Univerſität auffaſſen, können nicht ohne ſchweren Nachtheil für ihre 
eiftige Friſche und Leiſtungsfähigkeit in einer fo anſtrengenden Weile be⸗ 
Ha werden. Die Idee, daß die Lehrer ebenſo viel wie die gleichgeſtellten 
eamſenkategorien leiſten müßten, wobei man die Bureauſtundenzabl der 
Betreffenden im Auge hat, ſcheint mir nicht aus dem Cultus miniſterium 
hervorgegangen zu fein. 3 
Ich vermuthe vielmehr, daß ſolches durch den Finanzminiſter veranlaßt 
wurde, der, obgleich er unſeren Cadet ntereſſen ſehr günſtig geſinnt iſt, 
bei nicht mehr fo glänzenden Etateverhältniſſen gern wieder ſpart, wo er 
kann und der, während er gern eine Gehaltserhöhung den Lehrern bewilligen 
wollte, das Cultusminiſterium andererſeits dazu hrachte, die Lehrer mehr in 
Anſpruch zu nehmen, damit die Anzahl der Hilfslehrer verringert werden 
könne. Dieſe ganze Maßregel iſt aber bei der ſetzigen Generation der Lehrer 
Aberhaupt nicht durchführbar, da den meiſten Lehrern in ihrer Vocation die 
Pflichtſtundenzahl genau angegeben iſt. Ich wünſche daher dringend, daß 
die Lehrer nicht gezwungen werden, aus Rückſicht vielleicht auf ſonſtige 
Förderung hier etwas über ihre Pflicht hinaus zu thun und ſchließe mit der 
Bitte, der Cultusminiſter möge bewirken, daß der Erlaß von 1863, der dieſe 
Verhältniſſe regelte, als Praxis aufrecht erhalten bleiben möge. 
Regierungscommiſſar Geh. Rath Dahrenſtädt: Seit dem Jahre 1852 
iſt die Regierung fortdauernd bemübt geweſen, die Aufbeſſerung der Lehrer: 
8 an den böberen Lehranſtalten in Angriff zu nebmen und den 
ormaletat trotz der entgegenſtehenden S überall auch an den 
unter ſtädtiſchem Patronat ſtehenden Schulen durchzuführen. Bei dieſem 
Beſtreben konnte die von anderer Seite geſtellte Forderung, in der Entlaftung 
der Lehrer nicht allzu weit zu gehen, nicht zurückgewieſen werden. In dem 
Dilemma, die Zahl der Pflichtſtunden auf das gegenwärtige Maß feſtzuſtellen 
oder den Lehrern die Genehmigung zur Ertheilung der Privatſtunden gegen 
Entgelt zu entzieben, haben die Lehrer ſelbſt ſich Tür die erſtere Alternative 
entſchieden. Uebrigens glaube ich, daß die Zahl von 22 wöchentlichen Unter: 
richtsſtunden für Oberlehrer und von 24 Stunden für ordentliche Lehrer 


nicht übermäßig hoch gegriffen iſt. 


Abg. Kantak will auf ſeine alljährlichen Klagen über die Vergewaltigung 
der pol chen Sprache auf den Poſen'ſchen Gymnaſien nicht zurückkommen, 
glaubt aber betonen zu ſollen, daß die rennen e der Gymnaſien 
u Schrimm und Wongrowicz und noch anderer Anſtalten lediglich auf den 
lurchenvolliſcben Conflict zurückzuführen fei. 

Abg. Dr. Eberty kommt auf die Pflichtſtundenfrage zurück, welche ihm 
mit den Aufklärungen des Regierungs⸗Commiſſars nicht abgethan zu fein 
ſcheint. Der Beruf der Lehrer iſt ein idealer, welcher die Bemeſſung ihrer 
Thätigkeit nach beſtimmter Stundenzahl an und für ſich ausſchließt. 


Die Debatte wird hierauf geſchloſſen und das Capitel in ſeinen einzelnen 


Titeln bewilligt. 

Eine Reibe von Petitionen, welche auf dieſes Capitel Bezug haben 
und über die Abg. Wehrenpfennig im Auflrage der Budget⸗Commiſſion 
referirt, wird, den Anträgen derſelben entſprechend theils der Regierung zur 
Erwägung überwieſen ibeils durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt; 
unter den letzteren befindet ſich auch eine Petition wegen Gleichſtellung der 
ordentlichen Lehrer mit den Oberlehrern in Bezug auf Servis und Wohnungs⸗ 
geld bereits für das Jahr 1876. 

Das nächſte Capitel 125 wirft unter 22 Titeln für das Elementar⸗ 
Unterrichtsweſen im Ganzen 18,219,072 M. 94 Pf. aus. 

Abg. Dr. Per ger beſchwert ſich über die regierungsſeitig gemachten Ver⸗ 
ſuche, den Culturkampf auch in die Volksſchule hineinzutragen. Bis zur 
Aufhebung der Regulative vom 7. October 1854 galt die Volksſchule nicht 
nur für eine Erziehungs-, ſondern auch für eine Religionsanſtalt, fie bezweckte 
eben, die Kinder zum praktiſchen Chriſtenthum zu erziehen. Mit der Aera 
Falk iſt dies anders geworden. Die von dem Miniſter erlaſſene allgemeine 
Verfügung vom 15. October 1872 ſtellt der Volksſchule eine andere Aufgabe. 
Die erziehlichen Zwecke der Anſtalt werden faſt ganz bei Seite geſchoben, 
und alle Welt, Hunderttauſende, ja Millionen von preußiſchen Staatsbürgern 
erwarten mit geſpannter Aufmerkſamkeit eine Erklärung des Miniſters darüber, 
was ihm denn als die Hauptaufgabe der Volksſchule erſcheint. Seine Worte 
werden auf die Goldwaage gelegt werden (Aha! links) und noch mehr viel⸗ 
leicht, was er verſchweigt. (Große Heiterkeit. 

Nach dem jetzigen Lehrplan ſollen in der Vollsſchule Raumlehre, Realien, 
Zeichnen, kurz alles Mögliche gelehrt werden, dabei muß aber der Religions⸗ 
Unterricht, alſo der weſentlichſte Unterrichtsgegenſtand, naturgemäß zu kurz 
kommen. Die Lehrer und Lehrerinnen können den neuen Anforderungen 
nicht mehr gerecht werden, ſie können ſich kaum ſelbſt hinreichend auf den 
Unterricht vorbereiten, und die Bildung der Schüler wird nicht vertieft, ſon⸗ 
dern berflacht werden. Thatſächlich find die heutigen Schüler nicht jo weit 
vorgeſchritten, wie die gleichaltrigen, welche Oſtern 1873 die Schule verließen. 
Nur ein Beiſpiel! Ein anerkannt tüchtiger Lehrer gab ſich in ſeiner Klaſſe 
die größte Müde den Kindern klar zu machen, weshalb die Tage im Sommer 
länger ſeien als im Winter. Als er verlangte, daß ſeine ſo eben gegebene 
Erklärung von den Schülern wiederholt wurde, ſchwieg anfangs Alles ſtill. 


Endlich erhob ſich ein Finger, der dem intelligenteſten Knaben der Klaſſe 


angehörte. Auf Befragen antwortete der Knabe: „Das kommt von der 
Wärme ber, die dehnt Alles aus.“ (Gelächter. Ruf links: Meidinger!) 
Die „Pädagogiſche Zeitung“ und die „Schulzeitung“ verurtheilen überein. 
ſtimmend das neue Syſtem, das keine Hebung, ſondern nur das Verderben 
der Vollsſchule zur Folge haben kann, und der langjährige Provinzial⸗Schul⸗ 
ratb zu Koblenz, Herr Landfermann, ſtimmt ihnen darin vollſtändig bei in 
einer Schrift, welche ein Muſter dafür iſt, wie man es anzufangen hat, hoch⸗ 


zu machen. (Heiterkeit) Die eminente Wichtigkeit der Sache wird es ers 
klärlich erſcheinen laſſen, wenn wir wünſchen, daß der Cultusminiſter feine 
neuen Anordnungen nochmals gewiſſenhaft prüft. Er befindet ſich auf einem 
Irrwege und wird hoffentlich umkehren, wenn er ſich davon überzeugt hat. 

Abg. Miquel: Ich kann dem Vorredner nur dankbar ſein, daß er die 
fo überaus wichtige Frage des neuen Lehrplans der Elementarſchulen in 
Anregung gebracht hat. Freilich vermißte ich poſitive Vorſchläge ſeinerſeits, 
wie es beſſer zu machen, und beſonders eine offene Erklärung, ob er denn 
zu den Stiehl'ſchen Regulativen zurückkehren möchte. Ganz unbegründet ſind 
die eben gebörten Klagen ſicher nicht, denn wir ſehen leider auch, daß in den 
Gymnaſien die Schüler zwar vielerlei, aber nur wenig wirklich gründlich 
lernen. Indeſſen wird das Schulgeſetz Gelegenheit geben, auf dieſe Geſichts⸗ 
punkte eingehender und beſſer informirt als heute, zurückzukommen, weshalb 
ich den Gegenſtand heute nicht weiter verfolgen will. Ich hatte mich nur 
zum Worte gemeldet, um zu erfahren, welche Grundſätze die Regierung in 
der Errichtun von Internaten und Externaten befolgt. 

Geheimrath Beinert erwidert, daß in den Externaten die Koſten von den 
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und die Regierung nur da Zuſchüſſe giebt, wo beſonders dringende Mm: 
ſtände, z. B. Mittelloſigkeit, dies erfordern. Die Regierung wolle übrigens 
den dazu beſtimmten Fones im nächſten Etat nach Möglichkeit erhöhen. 

Geheimrath Schneider fügt hinzu, die Regierung babe keine Veran: 
laſſung, auf die Rede des Abg. Perger bei dem Mangel derſelben an allen 
ihatſächlichen Angaben eingehender zu erwidern. 

Die Debatte wird hierauf um 4% Uhr bis Dinstag 12 Uhr vertagt. 
(JFortſetzung der Etatsberathung.) 

Berlin, 13. März. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat 
dem Geheimen Ober- Finanz Kath und Provinzial⸗Steuer⸗Director Olberg 
u Altona den Rotben Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem 
rüheren Curatus der katholiſchen Pfarrkirche zu Trachenberg, Ehrenerzprieſter 
Stanke zu Prausnitz im Kreiſe Militſch, dem Pfarrer Fritſch zu Pombſen 
im Kreiſe Jauer und dem Kanzlei⸗Räath und Kanzlei⸗Inſpector Klee beim 
Oſtpreußiſchen Tribunal zu Königsberg i. Pr. den Rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe verlieben. 

Se. Majeſtät der König hat dem Königlich baieriſchen Seconde⸗ 
Lieutenant Günther im Ingenieurcorps, commandirt bei der Fortification 
der Feſtung Ulm, und dem ehemaligen Hauptſteueramts⸗Aſſiſtenten Gün⸗ 
ther zu Straßburg i. E. den Königlichen Kronenorden vierter Klaſſe, ſowie 
dem Schleuſenwärter Joſeph Koch zu Metz die Rettungs⸗Medaille am 
Bande verliehen. a 

Se. Majeſtät der König hat den bisherigen Secretär der Univerſitäts⸗ 
Bibliothek zu Göttingen, Dr. Emil Steffenhagen, zum Bibliothekar der 
Univerſitäts⸗Bibliothek zu Kiel ernannt. 

Dem Kaiſerlichen Conſul d' Oleire in Veracruz ift die nachgeſuchte 
Enilaffung aus dem Conſulatsdienſt ertheilt worden. — Der Kaiſerliche 
Conſul in Patras bat den Kaufmann A. Daraleri zu Pyrgos zum Con⸗ 


ſular⸗Agenten beſtellt. 
Der een id Ferdinand Johann Buſchenhagen ift als Ge 


heimer Kanzlei⸗Secretär beim Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amte angeſtellt worden. 

Der Nolariats⸗Candidat Albert Dopffer zu Rohrbach iſt zum Notar 
für den Bezirk des Kaiſerlichen Landgerichts zu Saargemünd mit Anweiſung 
feines Wohnſitzes in Albesdorf ernannt. — Der bisherige Oberlehrer an der 
Sophien⸗Realſchule, Dr. Albert Wangerin, iſt zum ordentlichen Profeſſor 
in der philoſophiſchen Facultät der Univerſität hierſelbſt ernannt worden. 
Dem ordentlichen Lehrer an der Königlichen Kunſt⸗Akademie zu Königsberg, 
Geſchichts⸗ und Architectur⸗Maler Johannes Heydeck iſt das Prädicat 
„Profeſſor“ beigelegt wurden. 

Berlin, 13. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
wohnten geſtern dem Gottesdienſte im Dome bei und empfingen ſpäter 
den General⸗Lieutenant z. D. und Hofmarſchall a. D. von der Schulen: 
burg, den Großherzoglich mecklenburgiſchen Reiſemarſchall von Steuber 
und den Oberſten z. D. von Ditfurth. 

Heute hörten Se. Majeltät den Vortrag des Geheimen Cabinets⸗ 
Raths von Wilmowski und empfingen den General⸗Major von der 
Armee, von Bohn, und den Grafen Friedrich zu Solms, älteſten Sohn 
des Grafen Solms⸗Baruth. 

[Ihre Majeſtät die Kaiferin- Königin) war vorgeſtern in 
der 11. diesjährigen Vorleſung des wiſſenſchaftlichen Vereins anweſend. 

Geſtern wohnte Ihre Majeſtät dem Gottesdienfte in der Kapelle 
des Auguſta⸗Hoſpitals bei. Beide Majeſtäten erſchienen auf einem 
Dejeuner bei Sr. Excellenz dem Ober⸗Hofmarſchall und Ober⸗Stall ⸗ 
meiſter Grafen Pückler und dinirten bei Ihren Kaiſerlichen und König: 
lichen Hoheiten dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
nahm am Sonnabend, Vormittags 11 %½ Uhr, militäriſche Meldungen 
entgegen und empfing darauf den Kaiſerlich deutſchen Conſul aus 
Nizza, Herrn Schencking. 

Geſtern früh 8 Uhr fand Gottesdienſt in der Kapelle des Kron⸗ 
prinzlichen Palais ſtatt. Um 11% Uhr begleitete Se. Kalſerliche 
Hoheit der Kronprinz die Prinzeſſin Charlotte, Königliche Hoheit, bei 
Höͤchſtihrer Abreiſe nach dem Bahnhof und empfing um 12% Uhr den 
Geheimen Regierungsrath Lüders aus dem Handelsminiſterium und 
um 12% Uhr den General⸗Lieutenant z. D. von Etzel. Um 5 Uhr 
war Diner, an dem Ihre Majeſtäten Theil nahmen. (Reichs anz.) 

O Berlin, 13. März. [Das Hilfskaſſengeſetz. — Die 
Provinz Berlin. — Die neue Städteordnung.] Von den 


Entwurf, wie er mit ſeinen bedeutenden Abänderungen aus den Be⸗ 
rathungen des Reichstags hervorgegangen, zunächſt den einzelnen Bun⸗ 
desregierungen überwieſen worden, damit dieſelben im Stande ſeien, 
ihre Bevollmächtigten im Bundesrathe mit Inſtructionen zu verſehen. 
Bismarck Berathungen des Staats miniſteriums ſtattgefunden. Unter 
ſetzentwurf über die Provinz Berlin zu nennen, welcher die Genehmi⸗ 
gung des Staats miniſteriums erhalten hat und gegenwärtig dem 
König behufs Ertheilung der Ermächtigung zur Vorlage deſſelben 
unterbreitet iſt. — Die angekündigte Berathung im Juſtizminiſterium 
für welche die Arbeiten der Juſtizcommiſſion des Reichstages den 
Gezenſtand bilden ſoll, werden in den nächſten Tagen ihren Anfang 
nehmen und zwar, wie ſchon gemeldet, unter Zuziehung einer Anzahl 
praktiſcher Juriſten. — Durch die neue Städteordnung ſoll bekannt: 
lich auch der abnorme Zuſtand beſeitigt werden, in welchem ſich bis⸗ 
her die Verfaſſung der Städte Neu⸗Vorpommerns und Rügens be⸗ 
funden haben. Es beſteht in dieſen Landestheilen weder ein einheit⸗ 
liches noch ein vollſtändiges Stadtrecht. Auf Grund des Geſetzes vom 
Jahre 1853 find die alten dort beſtehenden Städteordnungen durch 
beſondere Sadt⸗Receſſe für jede einzelne Stadt mit den nothwendigſten 
Aenderungen neu feſtgeſtellt worden. Es liegen jedoch keine triftigen 
Gründe vor, auch jetzt noch eine von dem in allen übrigen Theilen 
der fünf öſtlichen Provinzen, in welchen die Verwaltungsreform bisher 
Geltung erlangt hat, geltenden Rechte weit abweichende ſtädtiſche Ver⸗ 
faſſung aufrecht zu erhalten. 

= Berlin, 13. März. [Die Ueberſchwemmungen. — 
Der Erdrutſch in Caub. — Das katholiſche Didcefan: 
Vermögen. — Orkan.] Die Landescalamitäten, von denen Preußen 
jetzt durch elementare Ereigniſſe heimgeſucht worden, beſchäftigen un⸗ 
ausgeſetzt die Regierung und werden jedenfalls auch noch das Ein⸗ 
greifen des Landtags erfordern. Nach den Berichten der nach allen 


betheiligten Gegenden entſendeten Regierungscommiſſaren gewinnt die ſch 


Anſicht Geltung, daß doch eine Staatshilfe ſich nicht lange mehr wird 
zurückhalten laſſen. Es ſchweben über den Umfang, in welchem die⸗ 
ſelbe einzutreten haben möchte, gegenwärtig Berathungen, welche wahr: 
ſcheinlich zu einer Vorlage an den Landtag führen werden. Inzwiſchen 
wird im Abgeordnetenhauſe der Unfall in Caub bereits in nächſten 
Tagen aus Anlaß einer Interpellation der Abgg. Frickhöfer und Gen. 
(der ſämmtlichen naſſauiſchen Abgeordneten) zur Sprache kommen. 
Die Interpellation knüpft an die hierher gelangten telegraphiſchen Mit⸗ 
theilungen an, wonach durch den Bergſturz in Caub 9 Häuſer ver⸗ 
ſchüttet und 26 Menſchen getödtet worden, es wird angefragt, ob nähere 
Angaben darüber vorliegen, ob Nachrutſchungen zu befürchten ſeien, ob 
Anordnungen getroffen waren, um die Bewegung der Bergmaſſen zu über⸗ 
wachen und konnte durch rechtzeitige polizeiliche Räumung der Häuſer den 
Menſchenverluſten nicht vorgebeugt werden? Endlich was gedenkt die 
Regierung dem Unglück gegenüber zu thun? Dieſe Angelegenheit hat 


bekanntlich durch eine Petition in der Petitions⸗Commiſſion zu ausge⸗ 
dehnten Berathungen geführt. 


Damals erklärte bereits der Regie- 
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im Reichstage beſchloſſenen Geſetzen iſt ein einziges, nämlich das über 
die Hilfskaſſen, vom Bundesrathe noch nicht genehmigt. Das Geſetz 
iſt aber überhaupt noch nicht zur definitiven Beſchlußnahme dem Bun⸗ 
debrathe zugegangen und es iſt deshalb irrthümlich, wenn behauptet 
wird, daſſelbe habe eine Ablehnung erfahren. Wie man hört, iſt der 


— Vorgeſtern und geſtern haben unter dem Vorſitze des Fürſten 


den Gegenſtänden, welche auf der Tagesordnung ſtanden, iſt der Ge⸗ 
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kungz⸗Commiſſar, alle Bemühungen, die Bewohner der gefährbelen 
Häufer zu Caub zu bewegen, dieſe zu verlaſſen, ſeien fruchtlos ge: 
weſen, die Regierung werde übrigens ihrerſeits nichts verſäumen, um 
Gefahren vorzubeugen, bekanntlich find im diesjährigen Etat des Mi- 
niſteriums des Innern auch Mittel dafür ausgelegt. Im Uebrigen 
hoͤren wir, daß bei der Interpellation darauf hingewieſen werden 
wird, daß ſich ganz ähnliche gefährliche Verhältniſſe zwiſchen Ober⸗ 
Lahnſtein und Ahl auf dem Wege nach Ems durch den dortigen 
Eiſenbahnbau entwickeln und von den abgeſprengten Felſen große 
Stücke auf die Chauſſeen und Elſenbahnwege herabſtürzen und Berg: 
rutſchungen vorkommen. Zwiſchen den betheiligten Gemeinden und 
der Eiſenbahn⸗Verwaltung haben lange Verhandlungen geſchwebt, 
es ſelen von letzterer Schutzmauern errichtet worden, die 
ſich aber durchaus nicht bewährt hätten. Die Com⸗ 
miſſtonsberathungen über das Geſetz, betreffend die Verwaltung des 
katholiſchen Dloͤreſan⸗ Vermögens werden morgen beginnen. Der Abg. 
Dr. Petri hat bereits eine Reihe von Verbeſſerungs⸗Anträgen dazu 
eingereicht. Danach wünſcht er unter Anderem die Beſtimmungen 
über die Umlagen dahin zu ergänzen, daß dazu die Genehmigung 
tnebeſondere zu verſagen iſt, ſofern Bedenken hinſichtlich der Ordnungs⸗ 
mäßigkelt der Auferlegung, der Angemeſſenheit des Beitrags oder der 
Leiſtungsfähigkeit der Pflihtigen beſtehen. Ferner ſoll folgende Beſtim⸗ 
mung aufgenommen werden: „Die Etats ſind von den verwaltenden 
Organen auf zwei Wochen zur Einſicht der Diöceſanen nach vorgän- 
giger ortsüblicher Bekanntmachung öffentlich auszulegen. Ueber 
erhobene Beſchwerden entſcheidet die ſtaatliche Aufſichtsbehörde.““ 
In gleicher Weife wünſchen die Anträge eine Auslegung der 
Jahres Rechnung. Endlich beantragt der Abgeordnete Petri 
folgenden Zuſatz zu $ 12: „Die zu den Zwecken des in § 1 bezeich⸗ 
neten Vermögens beſtimmten Leiftungen aus Staatsmitteln find, ſo⸗ 
weit ſie einzelnen Empfangsberechtigten zuſtehen, unmittelbar an dieſe 
zu verabfolgen. — Der Bericht der Eiſenbahn⸗Unterſuchungs⸗Com⸗ 
miſſten wird nach den jetzigen Dispofitionen entweder zwiſchen der 
zweiten und dritten Leſung des Etats oder Anfangs nächſter Woche 
zur Debatte geſtellt werden. — In der letzten Nacht wüthete in 
Berlin und Umgegend ein orkanartiger Sturm, der großen Schaden 
angerichtet hat, viele Straßen waren heute Morgen von Dachziegeln 
und Fenſterglas bedeckt, im Thlergarten, ſowie vlelfach auf Chauſſeen 
waren zahlreiche Bäume entwurzelt. Die telegraphiſche Verbindung 
war von Berlin faſt nach allen Richtungen, namentlich aber nach 
Welten, durch Beſchädigung der Leitungen geftört. 

[Zur Arnim ſchen Proceßſache] bemerkt der „Staats⸗Anz.“: 

In der „Voſſiſchen Zeitung“ iſt eine auch in andere Zeitungen über⸗ 
gegangene Notiz abgedruckt worden, welche einen, dem Vorſtande der gräflich 
Arnim'ſchen Familie ertheilten Beſcheid auf ein von demſelben an Se. 
Majeſtät den Kaiſer gerichtetes Begnadigungsgeſuch zum Gegenſtande hat. 

Dieſe Notiz läßt nach der Form der Wiedergabe einen wortlichen Abdruck 
des 77 Beſcheides vermuthen, iſt indeſſen theils unvollſtändig, theils 
Unrichtig. 

Das Geſuch, welches von dem Vorſtand des von Arnim ſchen Familien⸗ 
tages — nicht der gräflich Arnim ' ſchen Familie — an Se. Majeſtat den 
Kaiſer und König gerichtet wurde, betraf ſowohl die Begnadigung des Grafen 
Harry von Arnim don der gegen denſelben durch preußiſche Gerichte aus⸗ 
geſprochenen Verurtheilung, als die Einſtellung des von der oberſten Reichs⸗ 
behörde eingeleiteten Disciplinarverfahrens. Wie die Allerhöchſte Berichts⸗ 
Einforderung in Anlaß dieſes Geſuchs an den Reichskanzler und den löniglich 
preußiſchen Juſtizminiſter erging, fo iſt auch die Allerhöchſte Ermächtigung 
wegen des den Bitiſtellern zu ertheilenden ablehnenden Beſcheides nicht allein 
an den Reichskanzler, ſondern an denſelben und an den Juſtizminiſter ge⸗ 
meinſam gerichtet worden. 

[Fräulein von Stauffenberg .] Wie aus München ge: 
meldet wird, ift die älteſte Tochter des Reichstags⸗Abgeordneten Frel⸗ 
herrn von Stauffenberg am 10. d. M. zu Mentone geſtorben. Frei⸗ 
herr von Stauffenberg hatte ſich noch während der Dauer des Reichs⸗ 
tages zu ſeiner ſchon damals ſchwer erkrankten Tochter nach Mentone 
begeben. Die zahlreichen Freunde des Herrn von Stauffenberg wer⸗ 
den den harten Schlag, der ihn getroffen hat, mit aufrichtigſter Theil⸗ 
nahme begleiten. Herr von Stauffenberg hat in der baieriſchen Ab⸗ 
geordnetenkammer einen drelwöchentlichen Urlaub nachgeſucht, und hat 
die Kammer beſchloſſen, ihm ihr Beileld ausdrücken zu laſſen. 

N. L.-C. [Der Bericht der Eiſenbahnunterſuchungs⸗ 
Commiſſion!] ſoll am Mittwoch, den 22. d. Mts. im Abgeordneten⸗ 
hauſe zur Verhandlung kommen. Als Mitunterzeichner des Denzin⸗ 
ſchen Antrages wird der Abg. v. Manteuffel das Wort ergreifen. 
Wie man hört, iſt die Tactik auf conſervativer Seite dahin feſtgeſtellt, 
daß der gedachte Redner den Gegenſtand rein ſachlich behandeln ſoll. 
Man ſcheint demnach darauf zu ſpeculireu, daß irgend eine andere 
Partei des Hauſes der Debatte diejenige Wendung geben ſoll, welche 
allein den wirklichen Motiven des Denzin'ſchen Antrages entſprechen 
würde. Der Hauptwortführer der Conſervativen in dieſer Sache, Herr 
v. Below⸗Saleske, iſt übrigens feit einigen Tagen mit längerem 
Urlaub von Berlin abgereiſt. Ueber den Grund dieſes Schrittes 
circuliren die verſchiedenſten Vermuthungen. Ein Anlaß, die Richtig⸗ 
keit der Angabe, daß Herr v. Below auf dringendes ärztliches An⸗ 
rathen wegen eines Herzfehlers den Urlaub genommen, zu bezweifeln, 
iſt indeß umſoweniger vorhanden, als er bereits früher einmal aus 
dem gleichen Grunde auf die Theilnahme an den Verhandlungen des 
Reichstages verzichten mußte. 

D. R. C. [Dem Präſidium des Abgeordnetenhauſes] 
gehen mitunter wunderbare Schriftſtücke und Zumuthungen zu. So 
richtete dieſer Tage ein penſionirter Locomotivführer D. aus Berlin 
an das Präſidium die Bitte, ein Mitglied des Abgeordnetenhauſes zur 
Annahme des unehelichen Sohnes ſeiner Tochter an Kindesſtatt zu 
vermögen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Präſident v. Bennigſen 
dieſes Geſuch ohne Weiteres abſchläglich beſchied,. da er keine Veran⸗ 
laſſung habe ſeine Vermittelung eintreten zu laſſen. 

[S. M. S. „Hertha“ ] iſt am 12. d. Mts., von den Carolinen 
zurückkehrend, in Yokohama eingetroffen. 

Köln, 11. März. [Der Bergſturz in Caub.] Ueber den, wie ſchon 
nach „W. T. B.“ kurz mitgetheilt, in der Nacht bom vorigen Freitag auf 
den Sonnabend in Caub erfolgten Bergſturz wird vom 11. März, wie es 
Meint unmittelbar nach dem Ereigniß, dem „Rhein. Courier“ Folgendes ge’ 
rieben: 

Heute Nacht halb zwölf Uhr iſt das langbefürchtete und oft genug in 
Ausſicht geitellte Unglück eingetreten. Auf eine Diſtanz von 250 Schritten 
bat ſich in Folge der maſſenhaften, ſeit 30 Jahren nicht mehr in 
Menge erlebten atmoſphäriſchen Niederſchläge das Gerölle des Verabegſt⸗ 
im Diſirikt Kalkgrube losgelöſt und iſt mit einem Getöſe wie bei einem DNB 
einſchlag jäblings zu Thale gefahren. Das maſſenbafte Gerölle zerttünauf 4 
in der Hochſtraße die 5 Vorder⸗ und in der Abeinitraße 3 Hinterbau alt 
Schon geſtern Abend ſollen Erſchütterungen an einzelnen Scheunen bemer 
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worden ſein und wurden in Folge deſſen die Bewohner der an den Berghang 


ich anlehnenden Hauſer vom Bürgermeiſter gewarnt, aber feit jo mandeN 

onate an die Gefahr gewöhnt und dadurch faſt ſorglos genprdraſchte die 
der Warnung nur von Einzelnen Gehör geſchenkt, und jo üb fe. 
ſchreckliche Kataſtrophe die Unglüdlihen meiſt im tiefen 4 8 
ertönte die Feuerglocke, den aufwirbeinden Staub der egen gprunſt. 
bielt man nämlich zuerſt für Rauch und befürchtete ee Püung des Bürger⸗ 
und beſonnen machte ſich dann die Bürgerschaft unternd waren die Scenen, 
meiſters an die Hilfe. Schauderhaft und ber: Fee batte der Tod, als 
welche ſich nun unſeren Augen darboten. Ein dis, eilt; über die Fenſter⸗ 
al Sn e AIIE en von rem Manne um den Hals ge⸗ 
rüſtung gebeugt, fand man die 1 in j es 
faßt; — — war der Unterleib zerqueſcht. R 


DER 


1 Kalte Macht noch 


ein J 744 teten ſich durch einen Tal n Sprung, eben 
unge einen € ung, 
Io eine Vienne, % m icht noch die durch den Bergrutich fait 
ſchon verſperrte Thüre aufriß und glücklich ins Freie gelangte. „Hier bin 
ich! helft!“ ertönte aus einem der verſchütteten Häuſer gegen Tagesanbruch 
der Hilferuf, und nach lebensgefährlicher Arbeit gelang es, einen Mann aus 
einem Bette im verſchütteten Hauſe zu retten. Schauderhaft verſtümmelt 
ſeben die meiſten der zu Tage geförderten fünf Leichen aus, ſo wurde einem 
anne der Kopf völlig vom Rumpfe getrennt. Ausgegraben waren gegen 
orgen die Leichen der F895 Eheleute, des Albert Gehrer und deſſen 
au, ſowie der Wittfrau Rörſch. Lebend wurden 3 Verſchüttete den Trümmern 
entriſſen: Jakob Mübleiſen ſammt Frau und Margarethe Siebert; eine der 
geretteten Perſonen wurde jedoch mit fo ſchweren Wunden davon getragen, 
daß der Arzt an ihrem Auftommen zweifelt. Da der Telegraphen⸗Dienſt 
bier zur Nacht eingeſtellt il mußte von Bacharach aus nach Koblenz und 
ainz um militäriſche Hilfe telegraphirt werden. Morgens um 8 Uhr trafen 
denn auch von Koblenz 45 Pioniere ein, die ſich fofort rüſtig an die Arbeit 
des Ausgrabens machten. Mit dem nächſten Schnellzuge traf der Regie⸗ 
rungspräſident v. Wurmb, Regierungs⸗ und Bauratb Cuno und Bergratb 
Giebeler bon Wiesbaden und der Kreisphyſicus von Rüdesheim ein. Die 
erſt genannten Herren begaben fich ſofort an die Stelle des Unglücks 
und erſtiegen zunächſt einen höher gelegenen Punkt des Berges, um ſich 
über die Größe der Zerſtörung zu orientiren. Da zeigte ſich denn, daß 
in Folge der ganz abnormen Regenmenge in dieſem und im vorigen 
Monate ſich das Gerölle des Schiefergebirges auf eine Breite von 200 
bis 250 Fuß gerade an einer Stelle, die man von techniſcher Seite 
für relativ feſt gehalten hatte, in coloſſaler Maſſe losgelöſt und 
die in ihrem Fundamente dreißig Fuß dicke, zum Schutze gegen 
den Bergrutſch aufgeführte, theilweiſe noch nicht vollendete Mauer 
mit binabgerifien hatte. Wohin das Auge blickte, quollen aus dem zer: 
Müiteten Geſteine die Waſſer und oben vom Kopfe des Berges löſt ich immer 
wieder kleineres Geſchiebe ab, mit einem Worte, der ganze Berghang iſt 
lebendig und beweglich geworden. Die Maſſe der zu Thal gegangenen Schie⸗ 
ferſchichten auch nur annähernd zu ſchätzen, iſt vorerſt geradezu unmöglich. 
uten aber ragen aus dem maſſenhaften Gerölle vereinzelt Dachſparren und 
alten hervor, die Stellen bezeichnend, unter denen die Gebäude mit Men⸗ 
ſchen und Vieh verſchüttet liegen. Sofort wurden vom Regierungspräſiden⸗ 
ten, nach mit dem Landratb Fonck, dem Commandirenden des Bataillons, 
beiden Regierungsbeamten aus Wiesbaden und dem Bürgermeiſter gepflogenen 
erathung, die Rettungsarbeiten ſyſtematiſch geordnet. Dieſe Arbeiten ſind 
aber in dem engen Gäßchen mit ſeinen ſchmalen Zugängen äußerſt mühevoll, 
und da ein Nachrutſch zu beſorgen, für die Reitungsmannſchaft ſelbſt lebens⸗ 
gefährlich. Mit Pferbefuhrwert iſt des Umwendens und Ausweichens wegen 
nur ſehr ſchwer beizukommen: den fait ausſchließlichen Dienſt müſſen 
Handiarcen leiſten. Letztere trafen denn auch, in Menge mit Schaufeln, 
auen ꝛc. vom Regierungspräſidenten requirirt, auf einem Extrazuge von 
üdesheim ein. Die Pionniere und unſere Feuerwehr unterſtützten ſich gegen⸗ 
ſeitig eifrig und unberbrofjen. Mit anerkennenswerther Anſtrengung aller Kräfte 
graben Erſtere jetzt Tunnels, um durch die Geröllmaſſen zu den verſchütteten 
Fare u gelangen. Noch werden 21 Unglückliche vermißt. Einige der⸗ 
elben oft man, da ſich möglicher Weiſe Höhlungen unter den Schuttmaſſen 
. haben, noch lebend zu retten; freilich iſt dieſe Hoffnung nur eine 
chwache. Iſt es erſt gelungen, ſämmtliche Verſchüttete ans Tageslicht zu 
Arber, dann ſollen ſofort nicht minder mübe⸗ und gefahrvolle Arbeiten in 
griff genommen werden, um einer Wiederholung des Bergrutſches vor⸗ 
ubeugen; denn noch ſtehen zwar die eigentlichen Felsmaſſen am Kopf des 
erges, aber die von dorther drohende Gefahr iſt nicht unerheblich. Des⸗ 
balb wurde auch die Räumung der bedrohten Vorderhäuſer an der Rhein⸗ 
ſtraße (Hotel Grünewald u. a) ſofort angeordnet und haben deren Be⸗ 
wohner theils bei Verwandten und Bekannten, theils im Recepturgebäude 
Unterkunft gefunden. Nach zwölf Uhr traf auch die Feuerwehr don St. 
Goarsbauſen ein und ſollen die Mannſchaften ſich nun in der Arbeit ab⸗ 
löſen. Unſere Bürgerſchaft bewährt Bejonnenheit und Aus dauer. Gebe 
der Himmel, daß 
Kataſtrophe bringt! : 
Ein Telegramm vom Sonnabend Abend meldete dann bekanntlich die 
drohende Gefahr eines weiteren Bergſturzes. 
f Sſch we iz. 

Bern, 10. März. [Zum Schulweſen.] Als Vorlage für die 
bevorſtehende Berathung des eidgenöſſiſchen Schulgeſetzes können 
die Beſchlüſſe angeſehen werden, welche der Berner kirchliche Reform⸗ 
verein in einer zahlreich beſuchten Verſammlung am 5. März gefaßt 
hat. Es wurden folgende Theſen angenommen: 

Der Religionsunterricht in der Schule iſt bundesverfaſſungsgemäß. Es 
ſoll auch ferner in der Schule Religionsunterricht ertheilt werden: 1) weil 
der Religionsunterricht zu einer harmoniſchen Ausbildung der Seelenkräfte, 
insbeſondere der ſittlichen Anlage des Kindes, d. b. zu einer wahren Er⸗ 
ziehung nothwendig iſt; 2) weil die Schule ohne denſelben ihre hohe Auf: 
gabe als Erzieberin der Jugend nur unvollkommen erfüllen koͤnnte und der 
Lebrer damit viel einbüßen würde; 3) weil der Religionsunterricht ſelbſt 
durch eine Ausſcheidung leiden müßte und leicht einſeitig werden könnte; 4) 
weil dadurch ein Widerſpruch zwiſchen dem Unterricht der Schule und dem 
Religionsunterricht entſtünde, ſich damit auch in's Kind ſelbſt verpflanzte, die 
confeſſionelle Zerklüftung im Volke ſich noch mehren, ſomit eine geſunde Ent⸗ 
wickelung des Volkslebens gehemmt würde; 5) weil die Schwierigkeiten in 
der Ausführung für die Schule jedenfalls nicht größer ſind. Der Religions⸗ 
Unterricht jollte 1) facultativ, jedoch durch die Schulbehörden geordnet und 
nicht bloßer Moralunterricht fein; 2) er ſollte aber auch nicht conſeſſionell, 
ſondern in dem Sinne confeſſionslos ſein, daß er mit möglichſter Weglaſſung 
der zwiſchen den Confeſſionen noch ſtreitigen Punkte ſich auf das beſchränkt, 
was allgemein anerkannt iſt und einen wohlthätigen Einfluß auf das ſittlich⸗ 
religiöſe Leben aller Kinder auszuüben vermag; 3) ſeiner Form nach ſollte 
der Religionsunterricht in der Schule im Unterſchiede zu dem mehr ſyſtema⸗ 
then Confirmandenunterricht der Kirche ein geſchichtlicher fein und die 
ſchönſten, bedeutbarſten und für das kindliche Alter paſſendſten Züge aus der 
Religionsgeſchichte behandeln. 

Frankreich. 

* Paris, 11. März. [Gegen deutſche Lotterien.] Das 
officielle Blatt bringt folgende, auch Deutſchland intereffirende Note: 

„Seit einigen Tagen veröffentlichen franzöſiſche Blätter Anzeigen, welche 
auf fremde Lotterien, namentlich auf die Hamburger, Bezug haben. Es iſt 

ut, bei dieſer Gelegenheit daran zu erinnern, daß nach dem Artikel 4 des 
eſetzes vom 21. Mai 1836, welches die Lotterien verbietet, die in dem 
Artikel 410 des Strafgeſetzbuches angegebenen Strafen gegen die Agenten 
der franzöſiſchen Lotterien oder der Operationen, die ihnen gleichgeſtellt find, 
angewandt werden; andererſeits iſt auch der Artikel 411 des nämlichen Geſetz⸗ 
ches anwendbar auf die, welche Lotterielooſe colportiren oder bertheilen, 
o wie auf die Perſonen, welche durch Bekanntmachungen Anzeigen, Anſchlag⸗ 
zettel und durch irgend ein anderes Mittel der Veröffentlichung von der 
Ellen 4 genannten Lotterie Kenntniß geben oder die Ausgabe der Lotterie⸗ 

eichtern.“ 

Dem ſei hinzugefügt, daß die Aufmerkſamkeit der Behörden auf 
die fremden Lotterien durch die Berichte gelenkt worden iſt, welche 
0 Lotterlelooſehändler in Hamburg an die franzöſiſchen Schullehrer 
a baben, um die Adreſſen bemittelter Einwohner zu erhalten. 
. 4 Blätter haben in ihrer Herzenzeinfalt — denn die war es 
we hr noch als Bosheit — hinter dieſen Hamburger Briefen 
Bismarck ſche Spionirmanöver gewittert. 

ee In öffentlicher Sitzung fährt die Deputirten⸗ 
Kammer fort, 7 beſtrittenen Wahlen zu beſtätigen, und in den 
Commiſſionen wer ee die umfangreichen Belege über die beſtrittenen 
Wahlen geprüft. eins letzteren find 32, unter denen ſehr wahrſchein⸗ 
lich 10—12 von der Deputirtenkammer annullirt werden dürften. Eine 
der Commiſſionen hat bereits auf die Annulllrung der Wahl des Herrn 
Malartre in der Oberloire erkannt. Die auf die Wahlen bezüglichen 
Acten enthalten manchmal ganz komiſche Einzelheiten neben Beispielen 
von höͤchſt verwerflicher Beſtechung und Bedrückung. So war in der 
Somme ein conſervativer Candidat, Herr de Septenville, auf die Idee 
verfallen, die Truppe eines Circus mit Akrobaten und Tänzerinnen zu 
miethen, um den Wählern ſeines Bezirks eine Reihe von Vorſtellungen 
gratis zu geben. Der Candidat begleitete feine Künſtlertruppe an alle 
Orte und gab nach jeder Vorſtellung den Zuſchauern Wein oder Punſch 
zum Beſten. Um den Bauern recht zu imponiren, hatte er ſich mit 
einer Menge von Orden, ſpaniſchen, tuneſiſchen und anderen, geſchmückt. 
Im Departement Indre⸗Loire hielt der Maire von Broyes den Wäh⸗ 


die kommende Nacht uns nicht eine Wiederholung der 


ere 
„ M ar \ 


lern in ſeiner Gemeinde eine Anſprache, in welcher er ſagte: „Wenn 


een * 4 ihn.» ER, PU nnen 


ich jemals an die Gewalt käme, fo würde ich alle dieſe Lumpen von 
Republikanern auf ein Schiff ſetzen und daſſelbe im Meere untergehen 
laſſen.“ In dem Departement Hochſavoyen ſchickte der clericale Can⸗ 
didat Herr de Boigne den Wirthen der kleinen Dörfer Tonnen Weines 
gratis zu, mit der Bedingung, für ihn damit bei den Gäften Pro⸗ 
paganda zu machen. Außerdem ließ er durch Unterhändler die Stim⸗ 
men der Wähler kaufen. Die Pfarrer predigten in den Kirchen, daß 
diejenigen, welche für den radicalen Candidaten ſtimmen, eine Tod⸗ 
fünde begehen und zur Hölle fahren würden. Zahlreiche Proteſte find 
aus etwa 20 Departements eingelaufen, worin verſchiedene Beamten 
des Herrn Buffet und Geiſtliche durch die Angaben von ſolchen Wäblern, 
die nicht einzuſchüchtern waren, ſehr compromittirt werden. Unter⸗ 
ſchleife bei der Zählung der Stimmen find, wie berichtet wird, in 
vielen kleinen Orten vorgekommen; kurz, die Wahlen von 1876 find 
in gewiſſen Departements durch noch ſcandalöſere Umtriebe ausgezeichnet, 
wie die Wahlen von 1869 unter dem Kaiſerthum. 

[Legitimiſtiſche Sammlungen für Don Carlos.] Wie 
man erfährt, betragen die Summen, welche die franzöſiſchen Legiti- 
miſten während des ſpaniſchen Bürgerkrieges der gähnenden Kaſſe des 
Don Carlos zugeführt haben, 40—45 Millionen Franken. Sehr viele 
Anhänger des „Königs Heinrich V.“ hatten ſich zu monatlichen Bei⸗ 
trägen für „König Carl VII.“ verpflichtet. 


Großbritannien. 

* London, 10. März. [Egyptiſche Nationalbank.] Mit 
der Weigerung der engliſchen Regierung, einen Commiſſar für die 
Verwaltung der zu gründenden egyptiſchen Nationalbank zu ernennen, 
iſt dieſe Angelegenheit, ſchreibt man der „K. Z.“, keineswegs abge⸗ 
ſchloſſen, ſondern tritt vielmehr in ein ganz neues Stadium. Es zeigt 
ſich ſchon jetzt, wenige Tage nach der Erklärung Dlsraeli's im Parla: 
ment, daß der von ihm gemachte Zuſatz betreffend die Bereitwilligkeit 
der engliſchen Regierung, unter anderen Formen mit der Regelung und 
Beaufſichtigung des egyptiſchen Finanzweſens ſich betrauen zu laſſen, 
nichts weniger war, als einige ins Blaue hinein geſprochene Worte, 
wie die Dppofitiondblätter theilweiſe anzunehmen ſchienen, und auch, daß 
es zur Erklärung der Gereiztheit, mit der er die „Hirngeſpinnſte“ 
Gladſtone's zurückwies, nicht nöthig war, den augenblicklichen Zuſtand 
einer Nerven herbeizuzlehen, ſondern daß dieſe ſich vollſtändig durch den 
Aerger darüber begründen läßt, daß Gladſtone mit ſeinem Spotte über 
die Andeutungen Disraeli's unbewußter Weiſe einen wirlich von letzterem 
verfolgten politiſchen Plan traf. Die „Pall Mall Gazette“ ſtellte un⸗ 
mittelbar nach der erwähnten Erklärung des Premier mit einer auf⸗ 
fallenden Beſtimmtheit die bemerkenswerthe Behauptung auf, daß 
Disraeli den Sinn und die Tragweite der Einladung des Khedive 
mißverſtanden habe, und daß dieſelbe in Wirklichkeit nicht das bedeute, 
was Disraeli abgelehnt habe, ſondern vielmehr das, was er anzu⸗ 
nehmen ſich unter Umſtänden für bereit erklärt habe. Daß Diöraeli 
im Drange der Geſchäfte die Einladung des Khedive, wie die „Pall 
Mall Gazette“ andentete, nicht ordentlich geleſen haben follte und daher 
in den Itrthum verfallen ſei, war allerdings wenig glaublich. So 
weit aber hat die „Pall Mall Gazette“ Recht gehabt, daß die egyp⸗ 
tiſche Regierung in der That bereit war und iſt, England diejenige 
Stellung ihren Finanzen gegenüber einzuräumen, die Disraelt als 
annehmbar bezeichnet. Die ſeltſam ſcheinenden Worte Diöraelt’s 
würden ſich dann fo erklären laſſen, daß die egyptiſche Einladung 
nicht über jeden Zweifel klar ſtiliſirt war, und daß Dis raeli durch die 
gewählte Form feiner parlamentariſchen Erklärung der egyptiſchen 
Regierung Veranlaſſung und Gelegenheit geben wollte, die nöthigen 
Erläuterungen folgen zu laſſen. Wie dem übrigens auch ſei, in jedem 
Falle hat der Khedive fofort, nachdem er von der Disraeli'ſchen Er⸗ 
klärung im Unterhauſe Kenntniß erhalten hatte, dem engliſchen, dem 
italieniſchen und dem franzöſiſchen General⸗Conſul eröffnet, daß er, 
um den egyptiſchen Gläubigern die vollſte Sicherheit zu gewähren, 
bereit und Willens ſei, die Vollmachten der zu ernennenden 
Commiſſare der betreffenden Regierungen ſo zu regeln, wie dieſe 
Reglerungenſſelber es wünſchten. Nach einer Depeſche der „Times“ aus 
Paris ſind es die franzöſiſche und italieniſche Regierung ſelber geweſen, 
welche dem Khedive den Rath gaben, es England anheimzuſtellen, 
unter weichen Bedingungen es ſich an der Rettung der egyptiſchen 
Finanzen betheiligen wollte, da ohne die Mitwirkung Englands von 
einer wirklichen und fruchtbringenden Durchführung dieſes Werkes gar 
nicht die Rede ſein kann. Zugleich berichtet die „Times“ von ver⸗ 
ſchiedenen Vorſchlägen, welche dem Khedive franzoͤſtſcherſeits gemacht 
ſeien und von denen der eine dahin geht, daß die drei Mächte eine 
Anleihe zu billigem Zinsfuße (höchſtens 4% pCt.), mit deren Hilfe 
die jetzigen Schulden verzinſt und getilgt werden ſollten, garantiren 
und ſich in den Beſitz desjenigen Theils des egyptlſchen Staatsein⸗ 
kommens ſetzen ſollen, der zur Beſtreitung der Koſten der Verzinſung, 
Tilgung und Verwaltung der neuen Auleihe nöthig iſt. So viel 
geht aus der Lage jedenfalls ſchon jetzt hervor, daß England mehr 
wie je die Situation zu ſeinen Füßen hat, und daß es in der That 
nicht nur Egypten, ſondern mittelbar ſelbſt Frankreich die Stellung 
vorſchreiben kann, welche die einzelnen Regierungen in Egypten ein⸗ 
nehmen ſollen. 


— 


Drovinzial- Beitung. 


** Breslau, 14. März. [Erdbeben?] Aus Neu⸗Sorge, Kr. Rothen⸗ 
n rz: In der Nacht vom 
12ten zum 13ten, von 12 Uhr bis 1 Uhr, vernahm ich einen unterirdiſchen 
Donner; dem folgte ein furchtbares Getöſe. In dem zweiſtöckigen Gebäude, 
das ich bewohne, erzitterte Alles, ſelbſt das Bett. Das Haus iſt ein gutes, 
Der Sturm (aus Südweſt) war dem vom Jahre 1868 
aͤune um⸗ 


burg Ober⸗Lauſitz, ſchreibt man uns unterm 13. März: 


maſſives Gebäude. ö 
gleich; Bäume ſind entwurzelt, Dächer vielfach beſchädigt und 
geworfen worden. Bis} 

turm.] Aus 10 Ui 
Geſtern Abend gegen 10 Uhr 
ziemlich plötzlich auf 26“ 11“ und 


Orkans hier mit einer Verſpatung von 


a find mehrfach umgeworfen worden. 
u 


Aus Gorlitz wird unterm 13. März gemeldet: Der am Sonntag Nach⸗ 
mittag gegen 5 Uhr unerwartet eingetretene, von einem ſtarken Regenguß 
begleitete Gewitterſturm mag ſehr viele N unangenehm 

acht vom Sonntag 
zum Montag artete der von Weſten kommende Sturmwind zu einem förm⸗ 
lichen Orkan aus, welcher auch bei uns zahlreiche Spuren ſeiner zerſtörenden 
Beſchädigungen an den 
Gebäude⸗Bedachungen gemeldet. Das Pappdach über der großen Colonnade 
im Garten zur „Stadt Prag“ hat der Sturm völlig abgedeckt, und die vor⸗ 
deren, mit zur Stütze deſſelben dienenden ſtarken Holzſäulen umgeſtürzt. 
Auch entwurzelt worden. 
b ein mäch⸗ 
tiger Aſt von noch kerngeſundem Holze vollſtändig abgebrochen, in 


überraſcht haben. Zum Spätabend und während der 


Gewalt hinterlaſſen. Namentlich werden vielfach 


Bäume find ſtark beſchädigt oder 


1 N ganz 
So iſt an einer der ſtärkſten Linden am 


ützenwege 


berichten die Blätter vom 13. März: 
ſank der Queckſilberſtand im Barometer 
bald darauf ging der Sturm in 
einen Orkan über, der die ganze Nacht in beftiger Weiſe wüthete und am 
heutigen Morgen, wenn auch in vermindertem Grade, fortdauerte. Derſelbe 
bat an Gebäuden erheblichen Schaden angerichtet und mehrere ſchöne Bäume 
in unferen Anlagen, z. B. eine der ſchönen hohen Pappeln am Wege zur 
Hinterbleiche, ſowie eine alte Linde in der Nähe der Fournierſchneide, nieder⸗ 
gelegt. In Alt⸗Beckern ſoll der Orkan ein ſehr baufälliges, bewohntes Haus 
umgeriſſen haben. Ob Menſchen dabei beſchadigt worden find, haben wir 
nicht erfahren können. Der Heut daun enmng von Berlin traf in Folge des 

mit g 3 Stunden ein. Von einzelnen 
Wagen ſoll die Zinkbedachung abgeriſſen worden ſein. Die Telegraphen⸗ 


Nane 


dem Garten der Steudner'ſchen Villa eine ansehnliche Fichle entwurzelt und 
Ir arg Nach bereits von auswärts eingegangenen Meldungen 

auch in den im Bereiche des Orkans gelegenen ländlichen Oriſchaften die 
Beſchädigungen an Dächern, Bäumen ꝛc. ſehr zahlreich und zum großen Theile 
von Bedeutung. b 

Aus Bunzlau wird gemeldet: Der niedere Stand des Barometers 
deutete ſchon ſeit einiger Zeit auf Sture bin, der ſich denn auch in der 
Nacht vom Sonntag zum Montag mit erner Heftigkeit einſtellte, die nicht 
allein manchen Schlofer aufweckte, ſondern auch arge Verwüſtungen an den 
Dächern der Häufer anrichtete, wovon die Ziesreltüde, welche in den Rinnen 
und auf den Straßen zerſtreut lagen, Zeugniyß ablegten, und dürfte den 
Dachdeckern daraus reichliche Beſchäftigung erwaubſen. Auch unſer Raths⸗ 
thurm fibrirte unter der Macht des Sturmes, Worauf das Ertönen der 
darauf befindlichen Glocken bindeutete. Soweit es uns bis jetzt be⸗ 
kannt geworden, hat der Sturm in den umliegenden Outſchaſten noch ärgeren 
Schaden angerichtet. In Uttig wurden drei Häufer vorlſtändig ihres Daches 
beraubt, ebenſo hören wir von Liebichau und Kliiſchdorf, daß auch dort der 
Sturm Dächer abdeckte. Auch find viele ſtarke Bäume ene wurzelt worden 
und der Windbruch im Forſt wird wabrſcheinlich nicht unbeträchtlich fein. 
Leider wurden in dieſer ſtürmiſchen Nacht nach Süden und Weſten hin 
Feuerſcheine geſehen. Nach letzterer Richtung bin iſt die Urſache deſſelben 
bereits bekannt, es brannte in Neudorf bei Siegersdorf das Haus eines 
Schuhmachers mit ſolcher rapiden Schnelligkeit nieder, daß der Beſitzer nichts 
> en Sachen zu bergen im Stande war und nur das nackte Leben 
rettete. 

Aus Gr.⸗Glogau wird unterm 13. März berichtet: Ein orkanartiger 
Sturm hat in der geſtrigen Nacht gewüthet und in der Stadt und Umge⸗ 
gend bedeutende Schäden angerichtet. Gegen Mitternacht ſtellte ſich das 
Unwetter ein, der Himmel nahm eine unheimlich dunkle Färbung an, von 
welcher der dunkelroth erſcheinende Mond ſich eigenthümlich abhob, ſchwarze 
Wolken trieb der Sturm eilig an der Mondſcheibe vorbei und verlieb dem 
Naturbilde einen noch ernſteren Charakter. In der Stadt find viele Häuser 
beſchädigt worden. Die evangeliſche Kirche und die katholiſche Stadt⸗ 
pfarrkirche hat der Sturm zum großen Theil abgedeckt. Die von den Kirchen 
berunterſallenden Ziegelſtücke wurden an die gegenüberliegenden Häuſer mit 
Macht geſchleudert, zertrümmerten die Fenſter derjelben und gefährdeten die 
in dem Zimmer anweſenden Bewohner. In einem Hauſe auf der 


Schulſtraße ſtürzte der Schornſtein zuſammen und zertrümmerte ein 
großes Lichtfenſter, durch welches die Trümmer in das Innere des 
Hauſes und die Treppe hinunter berabfielen Schorſteine ſind 


vielfach herabgeſchleudert worden, jo auch der auf dem Polizei⸗Amisgebäude 
befindliche Schornſtein. Ebenſo ſind vielfache Beſchädigungen der Dächer 
und der Fenſter zu beklagen. Stellenweiſe bat der Sturm ganze Fenſter 
herausgeriſſen und auf die Straße geſchleudert. Das Paſſiren der 
Straßen in dieſer Schreckensnacht war ein lebensgefährliches Wag⸗ 
ſtück, indem es während des Unwetters buchſtäblich unaufhörlich Dach⸗ 
ſteine regnete. Auch die Baumanpflanzungen haben durch den Sturm be⸗ 
deutend gelitten. Auf der Promenade find zahlreiche Baume umgebrochen, 
theilweiſe entwurzelt. Auf der Chauſſee nach Beuthen find unter den Bäu⸗ 
men der Allee ebenfalls Verwüſtungen angerichtet, ebenſo im Stadtforſt. — 
Von benachbarten Dörfern treffen noch fortwährend betrübende Nachrichten 
über die von dem Orkan geforderten Opfer ein. Leider ſind auch Menſchen⸗ 
leben zu beklagen. In Rabſen iſt ein Geſindehaus eingeſtürzt, von 
deſſen Trümmern zwei Menſchen erſchlagen wurden, darunter eine 
Frau, die vor einiger Zeit durch Verunglücken an der Dreſchmaſchine 
einen Arm verloren batte. Ferner ſoll daſelbſt ein Stall einge⸗ 
ſtürzt ſein und Vieh erſchlagen haben. In Beichau ſollen Scheunen 
eingeſtürzt ſein. Die ſtädtiſche Orangerie iſt durch den einſtürzenden Schorn⸗ 
ſtein zertrümmert worden. Von anderen Nachbardörfern meldet man eben: 
falls von den durch das Unwetter angerichteten Verwüſtungen. 


Y Warmbrunn, 13. März. [Stürme] Seit vergangenem Sonn: 
abend tobte big, heute Montag in unſerem Thale faſt ununterbrochener 
Sturm, der ſich am geſtrigen Sonntag Nachmittag und während der ver⸗ 
floſſenen Nacht zum förmlichen Orcan ſteigerte, der zahlreiche Ziegeln von 
den Dächern herabriß, Zäune niederwarf, Aeſte von den Bäumen abbrach 
und während der Nacht auch mit Blitz und Donner begleitet zu fein 
ſchien. In Folge dieſer herannahenden Stürme war auch das Barometer 
noch tiefer geſunken, als wir es bei den ſtarken Novemberſtürmen des ver⸗ 
gangenen Jahres beobachtet hatten. Der Temperaturſtand während der 
geſtrigen Nacht hielt ſich bis gegen Morgen zwiſchen + 6 und 7 Grad 
Reaumur. Allem Anſchein nach wurden dieſe gewaltigen Stürme durch den 
Kampf einer gleichſtarken Süd⸗ und Nordſtrömung, der ſich um unſer 
Hochgebirge zu concentriren ſchien, hervorgerufen. Schon am vergangenen 
Freitag konnte man die kalte Luftſtrömung, die in nordweſtlicher Richtung 
in Geſtalt von maſſigen Schneewolken ſich über die Hochkämme des Gebir⸗ 
ges binzog, im Thale aber ſich nur bin und wieder durch einen kalten Luft⸗ 
ug füblbar machte, bemerken, während vom Schmiedeberger Kamme ber 

och über den kalten Schneewolken die Südſtrömung heranzog, am Himmel 
ſich immer mehr, von ſüdöſtlicher Richtung ausgehend, ausbreitete und ſchon 
ine Abend einen feinen Regen mit etwas Wand in unſer Thal führte. 
In der Nacht von Freitag zu Sonnabend wehte der Wind bereils ſtärker, 
ſteigerte ſich jedoch Sonnabend Morgen nach Sonnenaufgang bereits zum 
ſtarken Sturm. Das Hochgebirge, welches Freitag Nachmittag noch bis zur 
Schneelinie ſichtbar war, zeigte ſich jetzt bis an die Vorberge vollſtändig ein⸗ 
geballt und der Sturm, der im feiner Hauptrichtung vom Gebirge 

er tobte, wechſelte deſſen ungeachtet ſehr häufig dieſe Richtung. 
Der am geſtrigen Sonntage von Abends 8 Uhr und wäbrend der 
folgenden Nacht tobende Sturm überbot den vom Sonnabend noch bedeu⸗ 
tend, indem er gleichſam ein Schauſpiel der entfeſſelten atmoſphäriſchen Elemente 
darſtellte. Furchtbare Windſtöße, Regen, Blitz und Donner machten ſich faſt 12 
Stunden lang bis Sonnenaufgang geltend. Erſt im Laufe des beutigen 
Vormittags trat wieder eine ruhigere Luftbewegung ein. In Folge der ſeit 
dieſem Morgen eingetretenen kälteren Temperatur und der uns unangenehm 
anwebenden nordweſtlichen Briſe hat die erwärmende Südſtrömung nochmals 
das Feld räumen müſſen. 


K. Frankenſtein, 13. März. [Vertretung. — Auffinden von 
alten Münz en. — Sturm.] Durch die plötzliche Erkrankung des Bür⸗ 
germeiſters Studemund iſt Herr Apotheker Winter Gum Stellvertreter) 
an deſſen Stelle getreten. — Am 10. d. M. wurden durch den Arbeiter 
Joſef Winkler in Kunzendorf bei Frankenſtein beim Ausſchachten eines 
Feldweges 6 Zoll tief unter dem alten Geleiſe einen Topf, enthaltend 64 
did. Goldmünzen, reſp. Ducaten mit den Jahreszahlen 1525 bis ungefähr 
1636, und 31 Silbermünzen aus derſelben Zeit gefunden. — Glaubwürdig 
erſcheint, daß die Münzen, welche der Juwelier, Herr Steine, des Gold⸗ und 
Silberwerthes nach abſchätzte und einen Fund von gegen 670 Mark reprä⸗ 
ſentiren, aus dem 30jährigen Kriege herrühren. Dieſelben find der Polizei⸗ 
Verwaltung übergeben worden, um den etwaigen Eigenthümer durch Aus⸗ 
ſchreiben des Fundes zu ermitteln, welches wobl doch nicht mebr der Fall 
fein dürfte. — In der Nacht vom 12. bis zum 13. ds. Mis. wüthete ein 
furchtbarer Sturm, der wohl im Freien vielen Schaden angerichtet haben 
7 Bei Wartha ſollen mehrere Telegraphenſtangen umgebrochen wor⸗ 
den ſein. 


-r. Namslau, 13. März. [Böswillige Brandſtiftung.] Am 24. 
Auguſt 1873 wurde das von bier Meile entfernte Dorf Polniſch Marchwitz 
in Folge einer durch Kinder perurſachten Feuersbrunſt zum größten Theile 
eingeäſchert. Nachdem im folgenden Jahre abermals daſelbſt ein erheblicher 
Brand ſtattgefunden hatte, blieben nur noch am ſüdlichen Dorf⸗Ende wenige 
Geböfte übrig, darunter auch das gänzlich aus Bindwerk aufgeführte Schul⸗ 
Etabliſſement. Am 10. d. Mis. bätte auch dieſes leicht ein Raub der 

lammen werden können, da in der Abendſtunde im Innern eines daſelbſt 
efindlichen Wagenſchuppens Feuer angelegt worden war. Der anhaltende 
Regen der letzten Tage hatte aber glücklicherweiſe das Schoberdach des Wagen⸗ 
ſchuppens ſo vollſtändig durchnäßt, daß das Feuer nur ſehr langſam um ſich 
greifen konnte und ac ehe es zum völligen Durchbruch kam, wurde es von 
berbeigeeilten Nachbarn geloͤſcht. Die im feuchten Gartenboden aufgefundenen 
Fußſpuren laſſen die Hoffnung zu, daß es vielleicht gelingen wird, den bös⸗ 
willigen Brandſtifter zu ermitteln. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
fal — 9 

Wien, 13. März. Der Rechnungsabſchluß des Wiener Aus hilfs⸗ 
comites per 31. December 1875 weiſt auf: Verluſt 3,422,288 Fl., 
wovon auf Speclaleredite 3,244,408 Fl. entfallen. Die Geſammt⸗ 
operation des Aushilfs⸗Comites überſteigt 100 Millionen. Die bis⸗ 
berigen baaren Einzahlungen in den Garantiefonds betrugen 1,683,100. 


Jetzt iſt eine 25procentige Nachzahlung der gezeichneten Summen er: 
forderlich. Etwaige Eingänge werden repartirt. — Die „Preſſe⸗“ 


meldet: Die Bllanz der ungariſchen Greditanftalt weiſt einen Reinge⸗ 
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winn von 485,728 Fl. aus, wovon 114,272 Fl. dem Reſerveſo 
zu entnehmen find. Behufs Deckung der gezahlten Zinſen pro Januar 
werden Abſchreibungen beim Effecten⸗Vorſchuß von einer halben Million, 
bei Wechſeln, Contocorrent, Effecten und Induſtrie⸗Unternehmungen, 
zuſammen über 300,000 Fl. vorgenommen. 

Die Generalverſammlung der Disconto⸗ und Wechsler⸗Geſellſchaft 
beſchloß die Liquidation. 
Wien, 13. März. Die „Politiſche Correſpondenz“ beſtätigt: 
Liubibratie ſei am 10. März bei Imoſcht (öſterreichiſches Gebiet) von 
oͤſterreichiſchen Patrouillen angehalten und nebſt den Inſurgenten ſeines 
Stabes Georg Petrovie, Toma und Valla Balordich, Jaga, Misky 
Karlo, Taͤller, Ceſare Caſari und der Holländerin Markus verhaftet. 
Dieſelben werden im Innern Oeſterreichs internirt. 

(Aus L. Hirſch's Telegr.⸗Bureau.) 

Wien, 13. Marz. Die Staatsbahn derwahrt ſich gegen die Beſchuldi⸗ 
gung der „Semaine financiere*, daß fie wiſſentlich falſche Wochenausweiſe 
veröffentliche, es verſtehe ſich von ſelbſt, daß die definitive Verrechnung mit 
anderen Bahnen die Ziffern der Wochenausweiſe etwas modificiren mülle. 

Wien, 13. März. Wegen der bekannten Vorgänge im militär⸗ 
geographiſchen Inſtitut wurde der dirigirende General ſeines Amtes 
enthoben. Es wird hier von den Journalen ſehr bemerkt, daß die 
ofſieielle „Wiener Zeitung“ wohl Frankreich, aber nicht Rußland von 
der Anklage reinwäſcht, die militäriſchen Pläne gekauft zu haben. 
Unter den an Rußland ausgelieferten Papieren befinden ſich auch 
Details über die Öfterreichiihen Truppenaufſtellungen im Falle einer 
Mobiliſtrung. 

Raguſa, 13. März. Der italieniſche Conſul in Moſtar hat ſich 
nach Trebinje begeben, um wegen der von türkiſchen Soldaten ver⸗ 
übten Ermordung eines italieniſchen Unterthans die Unterſuchung ein⸗ 
zuleiten. 

Waſbhington, 12. März. Der vom Repräſentantenhauſe niedergeſetzte 
Aus ſchuß wul die vom Senate vorgeſchlagene Bill, nach welcher die 44%: 
era. Bonds auf 500 Millionen erhöht werden ſollen, nicht genehmigen, 
da die Meinung borberricht, daß Amerika bald im Stande fein wird, die 
5:procentigen in 4 procentige Bonds umzuwandeln. 


Telegraphiſche Courſe und Boörſennachrichten. 
5 (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Hamburg, 13. März, Nachmittags. [Schluß ⸗Csurſe.] Hamburger 
Si. ⸗Pr.⸗R. 115%, Silberrente 62, Crepvii⸗Actien 151, Nordweſtbahn —, 
1860er Looſe 11171, Franz. 618%, Lombarden 227, Ital. Rente 70%, 
Vereinsbank 118, Laurahütte 57%, Commerzbank 88%, do. II. Emiſſion 
—, —, Provinzial⸗Disconto —, Norddeutſche 129%, Anglo⸗ deutſche 56%, 
internationale Bank 87%, Amerikaner de 1885 96, Köln⸗Mindener St.⸗A. 


100%, Rheiniſche Eiſenbahn do. 116%, Bergiſch⸗Märkiſche do. 82%, Disconto 


2% b. Feſter. 


Hemburg, 13. März, Nachm. (Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, 


auf Termme beſſer. Roggen loco feſt, auf Termine feſter. Weizen pr. März 
202 Pr., 201 80., pr. Mai⸗Juni pr. 1000 Kilo 207 Br., 206 Gd. Roggen 
vr. März 145 Br., 144 Gd., pr. Mai⸗Juni pr. 1000 Kilo 148 Br., 147 G5. 
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121,10=15 N. vr. Juli 21,2025 M. bez., pr. 
21,25—30 A. b pr. Aug den 1 
21,80 85 M. bez., pr. 13 

Faß 59,0 M., vr. Mpri 
M. bez., 
M. bez., pr. Februar⸗März 60 - 59,5 
M. bez. — Gekündigt 1200 Ctur. Kündigungspreis 59,7 
Petroleum loco per 100 Kile incl. Faß 28 M., pr. Sep: 
ber 25,20 M. bez., pr. Februar⸗März 27 M. Gld., März⸗April 


Spiruus loce „ohne Faß“ ver 10,000 pCt. 44 43,8 M. bez, „mit 
Faß“ pr. April⸗Mai 45,3—44,9 M. bez., pr. Mai⸗Juni 45,8—4 M. bez., 
vr. Juni⸗Juli 47 — 46,6 M. bez., pr. Fall 

Auguſt⸗September 49,5—49 M. bez., pr. Februar⸗März 44,4 M. bez., vr. 
März⸗April 44,4 M. bez. — Gelündigt — Liter. 


$ Striegau, 13. März. [Vom Produectenmarkte.] Auf dem beut 
abgehaltenen Wochenmarkte wurden bei 8 Zufuhr und im All: 
gemeinen mattem Verkehr folgende Preiſe gezah 

weißer Weizen 17,25 18,25 19,25 Mk., gelber 16,25 17,25 — 18,25 Mk., 
Roggen 14 50 — 15,50 — 16,50 Mk., Gerſte 13,75—14,75—15,75 Mk., Hafer 
16—17—18 Mk., Kartoffeln & Sack = 150 Pfd. 2,80 3,50 Mk., Butter 
à Pfund 1,15—1,20 Mk., Heu pro Centner 5,50 —5,60 Mk., Richtſtroh pro 
Schock = 600 Kilogr. 54 Mk., Krummitrod 48 Mk. Das Wetter iſt ſtürmiſch. 


Breslau, 14. Marz, 9 Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am heu⸗ 
jebeutung, bei mäßigen Zufuhren und under: 


loco — M. — 
tember Oeto 
27 M. Gld 


tigen Markte war von keiner 
änderten Preiſen. 
Weizen in ruhiger Haltung, pr. 100, Kilegr, ſchleſiſcher weißer 15,70 
bis 18,00 19,50 Mark, gelder 15,50—16,75— 18,50 Mart, feinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. : 

Roggen, nur feine Qualitäten zu beſſeren Preiſen gut verkäuflich, per 
100 Kitogr. 3,80 bis 14,50 bis 46,40 Mart, feinite Sorte über Notiz bezabli. 
Gerſte in gedrückter Stimmung, per 100 Kilogr. 12,50 — 14,50 bis 15,5 
Marl weiße 16,00— 17.00 Mark. 
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Hafer gute Kaufluſt, per 100 Kilogr. 15,49 — 16,69 — 18.00 Mart 


feinster über Notiz. 


Mais gut behauptet, per 100 Kilogr. 11,00 bis 12,50 Mark. 
Erbſen gut behauptet, per 100 Kilogr. 17—18— 20,50 Ptark. 
Bohnen gut behauptet, ver 100 Kilogr. 14,80—15,80—16,50 Pt. 


Jupinen, nur feine trockene Qualitäten beachtet, per 100 Kilogr. gelb: 
9,60— 11,30 Mart. blaue 9,50 — 11,40 Mark. 


Pro 100 Kilogramm neue in Park und Pf. 
2 


Schlag⸗Leinſaat 27 — 25 — 22 25 
Winterraas 30 — 29 — 28 — 
Winterrübſen 29 — 28 . 26 — 
Sommerrühſen 30 25 29 25 27 50 
Leindotter 0 25 ere 


Rapstuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 7,30--7,60 Mark. 
Leinkuchen ohne Aenderung, pr. 50 Kilogr. 9,20 — 9,70 Mark. 


Kleeſamen ſchwacher Umſaß, rother ohne Frage, vr. 50 Kilogr. 56 62 
bis 64 —69 Yart, weißer ohne Zufuhr, pr. 50 Kilogr. 8O—85—90— 94 Marl, 
hochfeiner über Notiz. 


Toymothee ſehr feſt, pr. 50 Kilogr. 30—32—36,50 Mark. 


\ Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Klgr. Weizen fein ali 29,25— 80,26 
Mark, neu 25,50 — 26,25 Mark, Roggen fein 25,50 —26,50 Mark, Hausbacker 


—. Hafer flau. — Gerſte matt. — Rüböl flau, loco 63, pr. Mai 24.2525 25 . 8 f 5 
58%, pr. Ocor. pr. 200 Bio. 61. — Spiritus matt, pr. Marz 8 444, 5 Apel. 3 5 gar. Mark, Roggen⸗Futtermehl 10—11 Mart, Weizenkleie 8 bis 


Mai 34%, per Juni⸗Juli 35½, per Juli-Aug. per 100 Liter 100% 3674. 
Kaffee ruhig, Umſatz 1500 Sack. Petroleum feſter, Standard white loco 11, 85 
Wr. 11,80 Gd. ver Marz 11, 80 Go., per Auguſt⸗December 12, 20 Gd. gehabten Sitzung des Verwaltungsrathes der Breslau⸗Schweidnißz⸗ 
Eiſenbahn wurde an Stelle des ausgeſchiedenen Kaufmann 


— Weiter: Veränderlich. 


[Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn.] In 150 fait: 


reiburger 
Müller 


Livernoel, 13. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangebericht.) Herr Commerzienrath P. G. Friedenthal als unbeſoldetes Directions · 


Mutbmaßlicher Umſar 18,010 Ballen. Stramm. Tagesimport 3000 Ballen, mitglied gewählt. 
ee 


davon 1000 B. amerikaniſche. 


Berlin, 13. März. Der geſtrige Privatverkehr hatte bei ziemlich feſter 
Haltung nur ein mäßiges Geſchäft aufzuweiſen. Lombarden ſchwach. Oeſter⸗ 
reichiſcheCreditactien 304303, Franzoſen 496 —497— 496, Lombarden 187 
bis 185, 1860er Looſe 111, 40—111,, Silberrente 62, 40 pr. Caſſa, 62 pr. 
ultimo, Pavierrente 59, Italieniſche Rente 70—75, 5% Türken 17,50 bi 
17, 40. Rumäniſche Eiſenbahn 25, 50—25, 75, Köln⸗Mindener Eiſenbahn 
101 - 100, 60, Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn 82, 75, Rheiniſche Eiſenbahn 
116, 75116, 60, Galizier 85, 25, Laurabütte 58, 50 5958, 75, Darm. 
ſtädter Bauk 110, 50, Disconto⸗Commandit 128,25, Reichsbank 159, Görlitzer 
Eisenbahn Stammactien 45 — 45, 50, Rechte⸗Oderufer Stammactien 106,75 
dis 107, 75. 8 

In Folge des ſtarken Sturmes, der während der Nacht den größten Theil 
Deutſchſands beſtrich, waren fait ſämmtliche telegrapbiſche Leitungen unter: 
brochen und war ſomit unſere Börſe von der ſonſt gewohnten Verbindung 
mit den auswärtigen Plätzen abgeſchnitten; demgemäß blieb denn auch die 
geſchäftliche Thätigkeit während des heutigen Börſengeſchäftes eine ſehr ein⸗ 
geſchränkte. Von den internationalen Speculations⸗Effecten waren nur Lom⸗ 
barden matt und gingen dieſelben etwas im Courſe zurück. Andere Deviſen 
dieſer Gattung: behaupteten ſich auf ziemlich unveränderten Notirungen, 
Galizier und andere Oeſterr. Nebenbahnen “gingen wenig um, und ebenfo 
waren die localen Speculationspapiere faſt durchgängig vernachläſſigt. Dig: 
conto⸗Commandit 128, ult. 127 ½ —8—7 4, Dortmunder Union 11, Laura⸗ 
hütte 58, 90, ult. 58% — 1 — 1. Ausländiſche Staatsanleihen trugen einen 
feiten Charakter. Oeſterreichiſche Renten, Papierrente wie auch Silberrente, 
zogen im Courſe etwas an, auch Italiener notiren etwas höher, Türken 
verhielten ſich ſehr ruhig, Amerikaner waren beliebter. Ruſſ. Werthe beſſer⸗ 
ten ſich eiwas. Preußiſche und andere deutſche Staatspapiere unbelebt, desgl. 
auch Eiſenbahy⸗ Prioritäten. Auf dem Eiſenbahnactienmarkt ftagnirte das 
Geſchäft fait vollſtändig, Oberſchleſiſche Eiſenbahn gefragt, Rechte⸗Oderufer⸗ 
Bahn beliebt. Bankactien recht feſt. Berliner Wechslerbank zog im Courſe 
etwas an. Central. für Induſtrie und Handel zu beſſerer, Preußiſche 
Bodencredit⸗Actien⸗Bank zu letzter Notiz in gutem Verkear. Preußiſche 
Hypolheken⸗Actienbank beliebt und ſteigend. Centralbank für Bauten rege 
und ebenfalls höber Berliner Handelsgeſellſchaft (junge) beſſer, Gewerbebank 
feſt, Meininger Bank und Hannoverſche Discontobank anziehend, desgleichen 
Börſen⸗Handelsverein (volle), Spritbanf und Braunſchweiger Bank, dagegen 
Coburger Credit niedriger, Sächſiſche Bank ſehr matt. Induſtriepapiere ftill. 
Schering und chem. Union belebt, Sentker ſteigend und degebrt, Dannenberg 
ging in größeren Poſten zu unveräuderten Courſen um, Oberſchleſ. Eifenb.: 
Bedarf und Norddeutſche Eiſenbahnbetriebs⸗Materialien feſt und anziehend. 
Neuß Wagenbau desgl., Hoffmann Waggonfabrik beliebt und höher. Phönix 
A. und Gelſenkirchen anziehend, Tarnowitzer und Arenberger beſſer. Bochumer 
und Schleſ. Kohlen matter. — Um 2½ Uhr: geſchäftslos. Credit 302, 
Lombarden 184, Franzoſen 495, Reichsbank 159, Disconto⸗Comm. 127%, 
Dortmunder Union 11, Laurahütte 58%, Köln⸗Mindener 100%. Rbeiniſche 
110%, Bergiſche 82%, Rumänen 25%. (Bank: u. H. Z.) 


Berlin 13. März. [Preductengetich. Die Stimmung für 
Roggen war im Beginn der beutigen Börſe ſehr feſt und es ſind beſſere 
Preife für Termine angelegt worden, ſpäter ermattete die Haltung wieder 
ein wenig. Loco ſind die Preiſe nicht verändert; die Zufuhr war nur mäßig. 
— Roggenmehl feſter. — Weizen 7 und ziemlich lebhaft; ſchließt ein 
wenig ruhiger. — Hafer iſt beſſer bezahlt worden, loco ſowohl wie auf Ter⸗ 
mine. — Rüböl in beſchränktem Verkehr und im Werthe nachgebend. — 
Spiritus recht matt und zu nachgebenden Preiſen verkauft. 

Weizen loco 173—215 M. pro 1000 Kilogr. aach Qualitat geſordert, 
br. April⸗Mai 197—196½ M. bez., pr. Mai⸗Juni 202— 201% M. bez., 
br. Juni⸗Juli 206—205%½ M. bez., pr. Juli⸗Auguſt 208 ½ — 208 M. bez., 
pr. Augut⸗September — M. bez., pr. September⸗October 210% M. bez. 
— Roggen loco 147—158 M. nach Qualität gefordert, ruſſicher 147 —150 
N. bez., polniſcher N M. bez., inländiſcher 155—158 M. ab 
Bahn bez., dito ordinärer 15144 N. bez, pr. Frühjahr 151 — 150 M. bez., 
vr. Mai⸗Iuni 150 M. dez., pr. Juni⸗Juli 150% 150 M. bez., per Juli⸗ 
Kaguft 15 1—150 ) M. bez., pr. Auguſt⸗September 1526152 M. bez., 
pr. September⸗Oclober — M. bez. — Gerſte loce 132 —177 M. nach Qua⸗ 
Kilo loco 135—182 M. nach Qualitat 


bez., pr. Mai⸗Juni 


incl. Sack. Nr. 0 und 1: April⸗Mai 21 —21.05 


N 1 


Pleß. Roſenberg OS. Hof 1 Treppe. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 


Sternwarte zu Breslau. 


März 13. 14. Nachm. 2 U. Abos. 10 u. More. 6 U. 
Luftdrud bei 0° ..... 32723 32893 329 75 
Luftw arme . 46% 1 236 + 153 
Dunſtdruek 163 17774 14,74 
Dunftiättigung - Sa pd. 60 pct. 77 vi. 
Wind Ef W. 3 SW. 1 | SW. 1 
Wetter N trübe. trübe wolkig. 


Breslau. 14 März Mafterſtenb.] O.⸗B. 5 M. 64 Em. U.⸗A 2 N. 30 4 


Vermiſchtes. 
* [Ein Verhör in der Küche.] So iſt am richtigſten das Zweigeſpräch 


zu bezeichnen, welches vor einigen Tagen zwiſchen einer Frau und einer 
Köchin in Wien ftattfand, welch Letztere, von einer ſogen. Zubringerin geſchickt, 
ſich meldete, um als Köchin aufgenommen 'zu werden. Köchin: J bitt, wann 
wird denn geſpeiſt? Frau: Um zwei Uhr. Köchin: Muß fein gekocht 
werden? Frau: Für gewöhnlich nur gewöhnliche Hausmannskoſt. Köchin: 
Und am Abend, muß da friſch gekocht werden? Frau: 
wie viele Perſonen? Die Frau, auf das Verhör eingehend, erwiedert mit 
dem Ernſt eines Zeugen vor Gericht: Für zwölf Perſouen. Köchin: Sind 
vielleicht auch kleine Kinder dabei? Frau: Ja, vier Kinder. Köchin: Wie 
alt find dieſe? Frau (mit Mübe das Lachen verbergend): Der Aelteſte iſt 
12, der Jüngſte 4 Jahre. Köchin; Ich bitt, bleibt das viele Kupfergeſchirr 
frei herumhängen? Frau: Natürlich. Köchin: Ja, haben's denn keinen 
Geſchirrkaſten? Frau: O ja, aber darinnen find andere Hausgeräthſchaften. 
Köchin: Und das alles ſoll vielleicht die Köchin putzen? Frau: Gewiß. 
Köchin: Und wer geht denn einkaufen? Frau: Es wird fait Alles ins 
Haus geſchickt. Köchin: So ſchön, aljo nit einmal ein Korbgeld ſchaut ſich 
da heraus, für fo ein Dienſt dank i — ſagt's und entfernt ſich ſchleunigſt. 
Wahrlich ein draſtiſcher Beleg für die hier beriſchende Dienſtboten⸗Miſere! 


Ja. Köchin: Für 


[Ein Engel mit rother Naſe.] Zwei Pariſer Jungen treffen einander 


in den Tuilerien. Der Eine iſt ſchwarz gelleidet. 


„Warum biſt Du denn ſchwarz gekleidet?“ 
„Ob, mein Papa iſt geſtorben.“ 

‚Da = ihn lieb gehabt, Deinen Papa?“ 
„O ſehr.“ 

„Biſt Du traurig?“ 
„Oh nein.“ 
„Warum nicht?“ 2 
„Man hat mir geſagt, daß ich ihn im Himmel wieder ſehen werde.“ 
„Ah bab“, antwortete der Gamin, ein künftiger Voltairianer, „Du wirſt 


ihn nicht erkennen!“ 


„Ganz gewiß. Wenn ich in den Himmel komme, werde ich einen Engel 


ſuchen mit einer rothen Naſe — das iſt Papa!“ 


[Für die Damenwelt] möge bier folgende Notiz Platz finden, welche 


eine Modeneuerung betrifft, die, authentiſcher Quelle zufolge, vor Kurzem 
in Paris Eingang gefunden bat; dieſe Neuerung betrifft einen allerdings 
nur nebenſächlichen Toiletten⸗Artikel: die Haudſchuhe! Bis jetzt trug 
man Handſchube mit vier, ſechs, acht, ſogar mit 12 Knöpfen. Gegen⸗ 
wärtig zählt man die Köpfe gar nicht mehr, ja, die Köpfe ſind ganz und gar 


eſchafft; man ſchnürt die Handſchuhe nur noch, die bis weit über den 


enbogen hinaus, beinahe bis an die Schulter hinanreichen ; e der 
Schnürſenkel it der Farbe der Handſchuhe angepaßt; um dieſe 

machen zu können, muß man womöglich einen ſehr ſchönen Arm haben, der 
dann in dem Lederfutteral wie gemeißelt erſcheint. — Der Verſuch, ſtiefmüt⸗ 
terliche Behandlung der Natur in dieſer Beziehung durch Watte auszuglei⸗ 
chen, iſt bei dieſer Mode freilich auch nicht ausgeſchloſſen. 


ode mit⸗ 


[Ein niedlicher Tbeaterſcherz! wird uns von einem Freunde unſeres 


Blattes mitgetheilt. Es war in Leipzig zur Meßzeit und man ſpielte noch 
in dem alten, damals einzigen Theater der Stadt vis-a-vis dem Penſionats⸗ 
Gaſtbof „Zum großen Blumenberg“ Komödie. An einem ſchönen Abend 
b man ein neues Drama und der Zuſchauerraum war total ausverkauft. 
m Parquet, weit von der Bühne entfernt, ſaßen zwei Meßfremde. Der 
orhang geht auf und die Heldin des Stückes beginnt zu ſprechen. Nach 
einigen Dutzend Worten wendet ſich der eine Gentleman an ſeinen Nachbar 
mit den Worten: „Ach, Sie verzeihen! ſind das nicht Jamben?“ — „Be⸗ 
daure“, antwortete der Nachbar, „ich ſehe auch nicht ſo weit!“ 


Steppdecken, Steppröcke 
werden ſauber u. eld. efertigt bei 
Wittwe Blankenfeld, Neumarkt 8, 


Friedrike Simmenauer, 
Salo Wendriner, 
Verlobte. [1110] 


er R R „ 
2 — „VVT 


eine 
Berliner Börse vom 13. März 1876. 
. © 


‚msterdaml0OFL; 8 T 3 
de, do, 2 M. 3 


ö der Ir. N 
N. pril 21,8085 M. bez. — Gekündigt 6500 
Ciur. Kündigungspreis 20,80 M. — Müböl ver 100 Kilo netto loco obne 
Avril-Mai 60-59,5 M. dez, pr. Mai⸗Juni 60,3—60 
pr. Juni⸗Juli — M. bez., pr. September⸗October 61,5—61,3 
M. bez., pr. Mär ar 60-59,5 
. — Leindl 


⸗Auguſt 48,4—48 M. bez., pr. 
Kündigungepeeis — M. 


t: Für 100 Kilogramm 


London 1 Latr. 3 M. 
Faris 100 Fres. 8 T. 4 
Potersburgl005R.| 8 M. 
Nerschnu 1008 R. 8 T. 
ion 180 Fl. 8 P. 
40. 4 M. 


Pommersche .... 


Pommersche 
Posansch s 
Preussische + 
2 J Westtkl. u. Rhein. 
4 Sächsische. 

Schlesische 
Zadische Prüm.-Anl. . 
Baierischo 4% Anleihe 


Oucaten 9,56 erbz 
Jovor. 20,44 Q 

Napoleons 16.28 bz 
Imperiale 16,56 ba 
dollars 4,16 6 | 


Hypotheker-Certiticate, 
£rupp'schePertial-Obl.|6 
Inkb,Pfd,d.Pr.Hyp.-B.|44| 90,09 bd 

0. do. 5 100,% b2G 
Deutsche Hyp.-B.-Pfb. 4 
Tnkund, de, (14 

nkün 0. 
N 1180 5 
do. do. do. 4% 
Ink, H.d. Pr. Bd.-Crd. B 5 
40, III. Em. do, 6 
Tündb.Hiyp. Schuld. do. 5 
Jyp.-Antſi. Nord.-O. C. % 
vomm. W ER 5 


do, rückzb. 


do. 6. II. Em, 


#otk, Präm.-Pf. I. Ern. ö 
II. Vm. ö 


40. do, 


dest, Silberpfandbr. 6 
do, Hyp.-Crd.-Pfdbr.)5 
?f&b.d.Oest.Bd,-Or,-G«.d 
gebles. Bodener,-Pfähr. 5 
do, do. 4½ 
sudd. Bod.-Crad,-Pfdb.|5 
40. do, Aa 
toner Rilharpfandhr.|ö 


} Ausländische Fonda, 
Oest, Silberrente. . . 44½ 62,25 ba 


40. Lott.-Anl. v. 69. 5 


Zusp, Präm.-Anl, v. 64/5 
do. do. 18365 
ds. Bod.-Ored.-Pfäbr.)5 
40.Cent.-Bod,-Cr.-Pfdb.|ö 
Suss,-Poln, Schatz-Obl. 4 
Pola, Pfudbr. III. Ein. 4 
Pola. Liquid,-Pfandbr./4 
Amerik, rückz. p.iss1[d 
a0. do. 18830 
do. Bet Anleihe. 45 
französische Renta .|5 
kal. neue 5% Anleihe]5 
ital. Tabak-Oblig. 46 
aaab-GTZerI0 Thlr. I., 4 
Zumanische Anleihe, 8 
Türkische Anleihe 8 
Ong. 8% St.-Kisenb.-Anl. 8 


Schwedische 10 Thir.-Looar 49,50 ba 
Finnische 10 Thlr.-Loose 40,49 bz 


Tärken-Loose 39,30 ba 


Elsenbahn-Prieritäts-Actlen. 


Berg-Märk. Serie II. 4 
do. III, v. St.3¼ g. 3 


40. do. 1.4% 
do, Heng. Nordbahn/5 103 06 bzG 
Berlin-Görlita . 5 5 
0. 
40. Lit. C. 4 
dreslau-Freib. Lit. D./4 
do, [0 E.|4 
do. do. F. 4 
do. do, G.|4 
de, do. II. J4 
40. do. 3.04 
do. do. K. 4 
lu-Minden III. Lit. A. 4 
do. .. II:. B. 4% 
do. IV. A4 
do. een 
lalle-Sorau-Guben . 8 
lannover- Altenbeken % 
Aerkisch- Posener 46 


J.-M. Staatob, I. Ser. 4 
de, de. II. Ser.it 
ie, do. Obl. L u. II. 4 
40. do. III. Ser. 4 


Iberschles. 44. 4 
do, 3. 3% 
de, ee 4 
de D 4 
do, E. 34 
de R.. 


40. von 1860l5 
do, von 1873.4 
do. von 1874.4 


do. Brieg-Naissej4f, 


de. Gosal-Oderb, 


dp. * 6 
do, Alargard-Pascs 4 
do, 


40. Närschl.Zwgb. 54 


Yetpreuss, Südbahn 8 
sochte-Öder-Ufer-R, . 
Achlesw, Eiseubahn . 
Jhomnitz-Komotan . 
itmx-Budenbach, . . . - 
do. U, Emission . + 
erag - Dux... N 
"al. Carl-Ludw.-Bahn- 
do. do, neue. 5 
caschau- Oderberg . 
np. Kordostbahn . +» " 
Ing. Ostbahn. » + ‘ 
"arabarg-Ozarmowits - 
do, n 
do. do, III. 
Hihrische Grenzbahn 5 


do. 
Cronpr,-Rudolf-Bahn. . 
Ysaterr..Pranzösischo |3 
do. o. II. 3 
20, ndl. Staatsbahn 


40. neue 3 
an, Oblirationen: 
Inrachau-Wian II.. Is 
a. III. 8 

40. IV. . 0 

0.5 F., „ 


„Fauk-Discont 4 pCı, 
woahnedZininan Soth. 


. Verantwortlicher Redaci 
Druck von Graß, Barth u. Comp- 


— 
Fonde- und Geld-Ceurss. 
B 25095 bz 

8. 0 
Wege See 3 
rüm.-Anleihe v. 185851312 | 
Berliner Stadt-Oblig. 4 
5 ——— 44 


3 
Posensche neue. 4 
Schlesinche . . . 43% 86,75 6 
Kur- u. Neumark. 4 


222 


4 
Oölu-Mind. Prämienschi3'4 1109.00 B 
curh. 48 Thaler-Loose 257,50 bz 
Andische 38 FL-Loose 183,60 B 
Braunschw, Präm.-Anleihe 83,25 bzB 
idenburger Loose 138,50 bz 


Fremd. Bkn. 99,85 0 


ds, Oredit-Looss e 
do. Gier Loose s 


* 


Halle-Sorau-Gub, 
Hannovor-Altenb, 


Ludwigsh.-Bexb, 

Märk.-Posener, . . 
Mag deb. Halberst, 
Magdeb,-Leipzig... 


»zsowoasoozcaun 


— 


rr 


„ „ 
Oostorr.-Fr. St.-B. 
Oest. Nordwestb, 
Oost.Südb.(Lomb,) 
Ontprenss. Südb, , 
Rechte-O,-U,-Bahn 
Beichenberg-Pard, 
Rheinisch 


* 


u 


Berlin-Görlitzor ..] % 
Berliner Nordbahn e 
Breglan- Warschau] 9 
Halle-Sorau-Gub. ® 
Hannover- Altenb. ® 
Kohlſurt-Falkenb. 2 
Märkisch-Pesener | 0 

2 * 

5 

3 


Poram, Oeutralb, , 2 
Rechte-O.-U,-Bahn| 8% 
t 8 


Walmar-G ara. 5 * 


Alg. Deut Haud.-G.] 5 
Anglo Deutsche Bx. 8 
Berl, Kassen-Ver, 184% 
Berl. Haudele.-Ges.] 7 
do. Prod.-u.Hdls.-B. 10 
Braunschw. Bank.] 7 
Bresl, Disc,-Bank | & 
Bresl.Maklerbank | ® 


* 
39 
Coburg. Cred.-Bnk.] 4 
Danziger Priv.-Bk.] 6 
Darmst. Creditbk. 10 
Darmst, Zeitelbk.| 5% 
Deutscho Bank , 5 
de, Reichsbank| — 


gad. Hyp.-B. Bertin 7% 


Deutsche Unioneb. 3 
Disc.-Comma.-Anth. 13 
Gonossensch.-Bak.| 6 


de, . 
Gmb u.. > 
Goth. Grundereäb,.) 9 
Hamb, Vereina.-B, Ill, 
Haunor. Bank... .| 6 

do. Dise.-Hank 8 
Königzb.Ver-Bank| 8 
Ludw.-B. Kwileckif 69 
Leipz. Cred.-Anst.“ 946 
Luxemburg. Bank 9 
Magdeburger do, 5 
Heininger do. 4 
Moldauer Lda.-Bk.] 3 
Nordd. Bank. 16 


Nordd, Grunder,-B.| b 


Oberlansitzer Bk. 0 
Oest. Cred.-Actien 5% 
Posner Prov.-Bauk 6 
Pr. Bod.-Or.-Act.-B. 8 
Pr, Heht.-Bod.-Ord. 9 
Söchs. Rank. 410 
Säcku. Cred.- Rank 5 
Schl. Bank-Verein| 6 
Schl. Voreiusbauk| 5 
Thüringer Bank, „ 6 
Weimar. Bank.. 5 
Wiener Unionsb. 5 


Berliner Bank 
Berl. Bankverein 

Berl. Lombard -B. 
Berl. Prod-Makl.-B. 
Berl, Wechsier.-B.| 
Br.-Pr.-Wechsl.-B, 
do. Hand. u. Eutrep. 
Centralb, ſ. Genos, 
Hessische Hauk. 

Närschl, Cassenw.| © 
Ostdeutsche Bank.) 8 
Pos. Pr. Woche. B. 0 
Pr. Credit-Anstalt) © 
Pr. Wechsler-Bnk.] 0 
Schl. Contralbank 2 
Vor.-Bk. Quistorp| 0 


S DAS 


— — —— 


Industrie-Paplere. 
Berl.Kisend,-Dd-A,; 4 1- i 


D. Kisenbahub.-G.] 6 
do. Reichs-. Co.-R. 4 
Mark. Sch. Masch. G.] N 
Nordd-Gumtalfab. 5% 
do. I apiertabr. 4 
We tend, Com. -G. 6 


Pr. Ryp.-Vers-Aet. 188% 
Schles, Fouorvors. 17 


Donnerswmarkhütte] 4 
Dortm. Union 0 
Königs- u. Laurah.|10 


„Lauchhammer 0 
Marien hütte 
Horitzhütte .. 6 
Oschl. Kisenwerke| ! 
Radenhütto 8 


Schl. Kahlenwerke 
Schl.Zinkk,-Artien 

40. St.-Pr.-Act. 
Taruo witz. Bergb. 
Vorwärtahütto . 


u 
7 
7 
0 
1 
Baltischer Lloyd .| ® 
Bresl, Bierbrauer] d 
6 

8 

4 

2 

9 

2 


** 


Bresl. R.-Wagenb. 
do, ver, Oelfabr. 
Erdm, Spinnerei 
Görlitz. Eisenb.-B, 
Hoffın’s Wag. Fabr. 
O. Schl. Eiseub.-B. 
Schl. Loinenind. ‚| 7% 
S. Act.-Nr. (Schult) 9 
do. Porzellan 0 
Schl. Tuchfabrik .| 0 
do. Wagenb-Anat. 2 
Sch}, WellweFabarl 3 
te A. 
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eur: Dr. Stein. 
(W. Friedrich) in Breslau. 
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